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ANDREW LEPKE – CHRISTOF SCHULER –
KLAUS ZIMMERMANN

Neue Inschriften aus Patara III:
Elitenrepräsentation und Politik
 in Hellenismus und Kaiserzeit

Für Michael Wörrle

In der lykischen Hafenstadt Patara führt die Akdeniz-Universität Antalya seit 1988
Ausgrabungen durch, die unsere Kenntnis der Stadt auf eine völlig neue Grundlage
gestellt haben. Zu den Funden gehören auch zahlreiche neue Inschriften, die oftmals
nicht nur die Geschichte der Polis Patara beleuchten, sondern auch die des Lykischen
Bundes, in dem die Städte der Region zusammengeschlossen waren. Mit vorliegen-

Erneut danken wir der Grabungsleiterin Havva İşkan Işik und ihrem gesamten Team sehr
herzlich für die ausgezeichnete Zusammenarbeit seit 2009, die stets gastfreundliche Aufnahme
in Patara und die großartige Unterstützung der epigraphischen Arbeiten während der Kampa-
gnen 2013 und 2014. Der türkischen Generaldirektion für Kulturgüter und Museen sind wir für
die Erteilung der Arbeitsgenehmigungen sehr zu Dank verpflichtet. Den Herausgebern und dem
Gutachter des Chiron danken wir für konstruktive Kritik und zahlreiche Verbesserungsvor-
schläge, von denen der Beitrag sehr profitiert hat. Für Hinweise und Hilfe unterschiedlicher Art
danken wir außerdem S. Bönisch-Meyer, W. Eck, B. Eckhardt, H. Engelmann, J. Gan-
zert, K. Hallof und D. Schürr. Die Inschrift Nr. 4 wurde im Rahmen des Kolloquiums vor-
gestellt, das die Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik am 5. März 2015 anlässlich
des 75. Geburtstages von Michael Wörrle veranstaltet hat. Ihm, der mit weiter historischer
Perspektive die Lykien-Forschung beständig inspiriert und unsere Arbeiten so oft mit kriti-
schem Rat unterstützt, sei dieser Beitrag als bescheidener Dank und mit allen guten Wünschen
gewidmet. – Neben den üblichen Abkürzungen verwenden wir: Patara I = Ch. Schuler –
K. Zimmermann, Neue Inschriften aus Patara I: Zur Elite der Stadt in Hellenismus und früher
Kaiserzeit, Chiron 42, 2012, 567–626; Patara II = S. Bönisch – A. Lepke, Neue Inschriften aus
Patara II: Kaiserzeitliche Ehren- und Grabinschriften, Chiron 43, 2013, 487–525; Behrwald,
Lykischer Bund = R. Behrwald, Der lykische Bund: Untersuchungen zu Geschichte und Ver-
fassung, 2000; FdX VII = A. Balland, Fouilles de Xanthos VII. Inscriptions d’époque impériale
du Létôon, 1981; Kokkinia, Opramoas = Ch. Kokkinia, Die Opramoas-Inschrift von Rho-
diapolis. Euergetismus und soziale Elite in Lykien, 2000; KPN = L. Zgusta, Kleinasiatische
Personennamen, 1984; Reitzenstein, Bundespriester = D. Reitzenstein, Die lykischen Bun-
despriester. Repräsentation der kaiserzeitlichen Elite Lykiens, 2011; Wörrle, Stadt und Fest =
M. Wörrle, Stadt und Fest im kaiserzeitlichen Kleinasien. Studien zu einer agonistischen Stif-
tung aus Oinoanda, 1988.
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dem Beitrag setzen wir die in Chiron 42, 2012 und 43, 2013 begonnene Publikation
ausgewählter Texte fort, die eine ausführlichere historische Einordnung verlangen.
Die zehn hier veröffentlichten Inschriften datieren vom 3. Jh. v. Chr. bis in die hohe
Kaiserzeit und knüpfen an die Arbeiten zur Elite der Stadt an, die wir in Teil I dieser
Serie vorgelegt haben. Neben der Onomastik und Prosopographie (Nr. 1, 3) zeichnen
sich mehrere thematische Schwerpunkte ab: Die bedeutende Rolle von Politikern aus
Patara im Lykischen Bund wird durch den bislang frühesten inschriftlichen Beleg für

Abb. 1: Hellenistisches Inventar im Fundkontext
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einen Lykiarchen der hellenistischen Zeit (Nr. 2) und durch mehrere Ehrungen für
kaiserzeitliche Archiereis unterstrichen (Nr. 4–9). Letztere Texte liefern zudem wich-
tige Informationen über die Chronologie der Archiereis im späten 1. und frühen 2. Jh.
und über die Entwicklung ihres Repräsentationsverhaltens, insbesondere im Rahmen
des Kaiserkultes. Die kaiserzeitliche Geschichte des überregional bedeutenden, nach
wie vor nicht lokalisierten Apollon-Orakels von Patara gewinnt durch neue Details
zur baulichen Gestaltung und zum Kultpersonal des Heiligtums weiter an Kontur
(Nr. 9–10).

1) Hellenistisches Inventar aus der Grabkirche

Bei der Fortsetzung der Arbeiten an der Grabkirche1 wurde 2012 ein weiteres hellenis-
tisches Inventar gefunden. Der Kalksteinblock (H 140 cm, B 43 cm, T 63 cm) befindet
sich über Kopf unmittelbar unter dem bereits bekannten Exemplar2 in dieselbe west-
liche Türwange des Nordportals verbaut. Beide Blöcke wurden nach Einschätzung des
Ausgräbers Urs Peschlow wohl bereits im 3. Jh. n. Chr. zu einem Portal umgearbei-
tet, welches dann beim Bau der Kirche Wiederverwendung fand. Entsprechend wurde
die Rückseite des Neufundes zur äußeren Türrahmung umgestaltet. Die untere und
rechte Seite weisen Anathyrose auf. Die linke (in Fundlage rechte) Seite zum Durch-
gang ist grob abgearbeitet. Von der nach Süden (ins Kircheninnere) gewandten
Schriftseite ist links (in Fundlage rechts) ein 13 cm breiter und 7 cm tiefer Streifen als
Türanschlag abgearbeitet. Da die Zeilenanfänge in ca. 1 cm Abstand davon vollstän-
dig erhalten sind, scheint die Inschrift auf den Türanschlag Rücksicht zu nehmen, der
Block mithin schon in Erstverwendung eine Türwange gewesen zu sein. Die Vorder-
seite ist sorgfältig geglättet und bis auf einige Abplatzungen gut erhalten. Oberhalb
der 14 Textzeilen sind mindestens 24 cm frei (der Rest durch späteres Mauerwerk ver-
deckt), unterhalb des Textes 43 cm frei, wobei die unteren (in Fundlage oberen) 30 cm
starke Bestoßungen und Verwitterungsspuren aufweisen.

Buchstaben: H 1,3 cm, ZA 0,8 cm. Sorgfältige Schrift mit annähernd quadratischen
Formen und feinen Apices; A mit gerader Querhaste; Z mit senkrechter Haste (Z. 7);
U schwebend, mit kurzem Querstrich; K ‹einbeinig›; P mit stark verkürzter rechter
Haste und rechts überkragender Horizontalen; R mit großer, zwei Drittel der Buchsta-
benhöhe umfassender Bauchung (Z. 8); V schwebend.

Datierung: hellenistisch (ca. 3. Jh. v. Chr., aufgrund der Buchstabenformen etwas
später als Patara I Nr. 1). Abklatsch, Foto. Abb. 1–2.

1 Anstelle der bislang verwendeten Begriffe «Nekropolenkirche» (Patara I) bzw. «Quellen-
kirche» (Patara II) verwenden wir nun den für die Publikation durch H. İşkan Işik und
U. Peschlow vorgesehenen Terminus «Grabkirche»; zum Befund zuletzt U. Peschlow, The
Cemetery Church at the Tepecik Necropolis of Patara. A Preliminary Report, in: H. İşkan –
F. Işik (Hg.), Kum’dan Kent’e. Patara Kazılarının 25 Yılı – From Sand into a City. 25 Years of
Patara Excavations, 2015, 463–473.

2 Patara I Nr. 1 mit detaillierteren Angaben zum Fundort.
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#ApollØnio« fiˇlion l´
Mhnfifilo« kaÏ oÅ $delfoÏ
v fiˇlion k . ´
E\pfilemo« fiˇlion [ i]ù´

5 Idlaimi« fiˇl[io]n ia´
Diom‹dh« fiˇli[on] h´ v

Z‹nvn cyg›dion l«´
~ndrvn skˇfion la´
Stratoklá« skˇfion kh´

10 Simˇkvn skˇfion k«´
[sklhpiˇdh« skˇfion l . ´
[sklhpiˇdh« skˇfion kd´
P÷ùion kaÏ Kark›no« l÷xnon i´
Svgwnh« łùmÌn ia´

3 Nach dem K ist das untere Ende einer Haste (G oder H) zu erkennen. 4 Das I der Wertangabe ist
aufgrund des maximal verfügbaren Platzes ergänzt. 6 Der Ausbruch nach dem Drachmenzei-
chen bietet nur einem Buchstaben Platz, der mit einer senkrechten Haste endet (auch N wäre
möglich, fiele aber als Höchstwert deutlicher aus dem Rahmen). 7 Letzter Buchstabe möglicher-
weise auch E, doch mit kürzeren Querhasten als in Z. 4. 11 Nach dem L der Wertangabe lange
obere Querhaste (G oder E).

«(Gestiftet haben) Apollonios ein Phialion, 30 Drachmen; Menophilos und die Brü-
der ein Phialion, 20 + x Drachmen; Eupolemos ein Phialion, 19 Drachmen; Idlaimis
ein Phialion, 11 Drachmen; Diomedes ein Phialion, 8 Drachmen, Zenon ein Psygi-
dion, 36 Drachmen, Andron ein Skaphion, 31 Drachmen, Stratokles ein Skaphion, 28
Drachmen, Simakon ein Skaphion, 26 Drachmen, Asklepiades ein Skaphion, 30 + x
Drachmen, Asklepiades ein Skaphion, 24 Drachmen, Pythion und Karkinos einen
Lychnos, 10 Drachmen, Sogenes einen Ethmos, 11 Drachmen.»

In 14 Zeilen sind 13 Votivgegenstände mit Stifter und Wert in Drachmen verzeichnet.
Der Beginn jedes Eintrages in einer neuen Zeile und die vertikale Ausrichtung der
Wertangaben an den Zeilenenden verleihen der Liste ein übersichtliches Layout; beim
einzigen eine Zeilenlänge überschreitenden Eintrag ist die Fortsetzung durch eine Ein-
rückung von einer Buchstabenbreite gekennzeichnet (Z. 3). Das Bemühen um inhalt-
liche Systematisierung spricht aus der offensichtlichen Sortierung nach Objekttypen –
Z. 1–6 notieren fünf Phialia, Z. 8–12 fünf Skaphia – sowie aus der trotz einiger unsiche-
rer Lesungen erkennbaren absteigenden Anordnung nach Wert innerhalb der Objekt-
gruppen.3 Lediglich das Skaphion im Wert von 30 + x Drachmen in Z. 11 durchbricht

3 Zu dem Phänomen vgl. G. Reger, A New Inventory from Mylasa in Karia, in: K. Konuk
(Hg.), Stephanèphoros. De l’économie antique à l’Asie Mineure (Festschrift R. Descat), 2012,
145–163, hier 148.
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Abb. 2: Hellenistisches Inventar, Inschrift
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dieses Schema, möglicherweise infolge eines Versehens aufgrund der Homonymie oder
Identität der Stifter von Skaphia im Wert von 30 + x bzw. 24 Drachmen in Z. 11 und 12.

Das Formular nennt einheitlich zunächst den Dedikanten im Nominativ. In zwei
Fällen weihten mehrere Stifter ein Objekt, nämlich Menophilos «und die Brüder»
(Z. 2) ein Phialion sowie Pythion und Karkinos – möglicherweise ein Ehe- oder
Geschwisterpaar – einen Lychnos (Z. 13). Ein Patronym ist nirgends erwähnt. Es folgt
die generische Bezeichnung des Votivgegenstandes – durchweg ohne nähere Bestim-
mung hinsichtlich Ausführung oder Material4 – im Akkusativ (wie aus dem Lychnos
und dem Ethmos in Z. 13f. zu ersehen ist), schließlich die Wertangabe unter Voran-
stellung des u.a. aus Attika bekannten Drachmenzeichens ,5 das im akrophonischen
Ziffernsystem der delischen Inventare bisweilen zur Bezeichnung sowohl der
Gewichtseinheit als auch einer Drachme dient.6 In den Inschriften Lykiens erscheint
das Zeichen, soweit wir sehen, hier zum ersten Mal. Belege für seinen Gebrauch in
Verbindung mit dem milesischen Zahlenalphabet finden wir im benachbarten
Karien,7 aber auch auf Thera8 sowie in den letzten Exemplaren der Abrechnungen der
Demiurgen von Kyrene aus dem späten 3. Jh. v. Chr.9 Nach François Chamoux
erfolgte die Aufgabe des dort bislang verwendeten epichorischen Zahlensystems «sans
doute sous l’influence lagide»,10 und schon Friedrich Hiller von Gaertringen
beschrieb die Abkürzungskonvention der Spenderliste aus Thera im Siglenindex als
«more Aegyptio».11 Möglicherweise geht auch in Patara die Einführung des in den
hellenistischen Papyri geläufigen Systems12 zwischen Patara I Nr. 1 und dem vorlie-
genden Text auf ptolemäischen Einfluss in der Küstenstadt zurück.13 Zur Präzisierung

4 Zu den unterschiedlichen Formularen in Delos, wo es selten ist, «de rencontrer une
offrande dont la description laconique se borne à la mention de son nom générique», C. Prêtre,
Kosmos et kosmema. Les offrandes de parure dans les inscriptions de Délos, 2012, 20f.

5 Grundsätzlich W. Larfeld, Handbuch der griechischen Epigraphik I, 1907, 417f.;
M. Guarducci, Epigrafia Greca I, 1967, 421.

6 E. g. I.Délos 442 A (179 v. Chr.); vgl. C. Prêtre, Nouveau choix d’inscriptions de Délos.
Lois, comptes et inventaires, 2002, 19.

7 So in der Liste der Spender für ein Sarapieion I.Keramos 4 (Ende 3./Anfang 2. Jh. v. Chr.;
zum vermutlich privaten Charakter des Dokuments L. Migeotte, Les souscriptions publiques
dans les cités grecques, 1992, 197 mit Anm. 4); mit schräger statt senkrechter Haste in einer wei-
teren Liste mit Beiträgen für einen Brunnenbau aus Theangela (A. Wilhelm, Inschriften aus
Halikarnassos und Theangela, JÖAI 11, 1908, 53–75 [Abhandlungen I, 285–307], hier 61–63
[293–295] Nr. 4 mit weiteren Beispielen).

8 IG XII 3, 327 Z. 144 (225/24 v. Chr.).
9 SEG 9, 39. 41; zur Datierung A. Laronde, Cyrène et la Libye hellénistique, 1987, 325–327.
10 F. Chamoux, Les comptes des démiurges à Cyrène, in: D. Knoepfler (Hg.), Comptes et

inventaires dans la cité grecque, 1988, 143–154, hier 147; zum abgelösten System SEG 9, 11
Komm.

11 IG XII 3, p. 258.
12 Vgl. U. Wilcken, Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde I 1, 1912, XLV.
13 Zwar weist nichts auf eine aktive Gestaltung der lokalen Geldwirtschaft in den Besitzungen

Südkleinasiens durch die ptolemäische Verwaltung hin (R.S. Bagnall, The Administration of
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des Münzfußes wie in den Listen aus Didyma14 bestand offenbar keine Notwendig-
keit. Die Beträge bewegen sich – soweit lesbar – zwischen 8 und 36 Drachmen in
einem vergleichsweise moderaten Rahmen.

Die Objekte
Zwei Gefäßtypen in jeweils fünf Exemplaren bilden das Gros des Verzeichnisses: Phia-
lia (Z. 1–6) und Skaphia (Z. 8–12). Wie Clarisse Prêtre anhand der delischen
Inventare dargelegt hat, ist die üblicherweise angenommene diminutive Bedeutung
von Substantivbildungen auf -ion keineswegs zwingend:15 Zugehörigkeit zu einer
Kategorie (etwa der Phialen) oder äußerliche Ähnlichkeit ohne Übereinstimmung der
Funktion kommen als Bedeutung des Suffixes ebenfalls in Betracht, wie schon die
gelegentliche zusätzliche Größenangabe mikrfin nahelegt.16 Paralleler Gebrauch mit
und ohne Suffix für nahezu identische Objekte oder gar ein und denselben Gegen-
stand mahnt im Übrigen einmal mehr zur Vorsicht, unseren Texten konsequente
technische Terminologie abzuringen. Aufgrund ihrer Funktion bei Libations- und
Lustrationshandlungen17 zählt die Phiale zu den Standardvotivgaben in griechischen
Heiligtümern.18 Das wertvolle Einzelstück in dem Inventar Patara I Nr. 1 Z. 22–24
(88 Drachmen) gewinnt durch die fünf hier genannten, weniger kostspieligen Exem-
plare einen signifikanten Kontext.19

the Ptolemaic Possessions Outside Egypt, 1976, 200), doch besitzen wir mit einer jüngst publi-
zierten Namensliste (H. Engelmann, Inschriften von Patara, ZPE 182, 2012, 179–201, hier 193
Nr. 14 mit den Bemerkungen von M. Wörrle, Die ptolemäische Garnison auf der Burg von
Limyra im Licht einer neuen Inschrift, in: B. Beck-Brandt – S. Ladstätter – B. Yener-Mark-
steiner [Hg.], Turm und Tor. Siedlungsstrukturen in Lykien und benachbarten Kulturlandschaf-
ten, 2015, 291–304, hier 293 mit Anm. 7) immerhin ein Indiz für die Präsenz ptolemäischer Söldner
in Patara. – In späteren Inschriften Lykiens wird bis zum Auftreten des Denarzeichens in der Kai-
serzeit ausschließlich < als Drachmenzeichen verwendet (siehe nur Patara I Nr. 3 und unten Nr. 4).

14 Vgl. A. Bresson, La cité marchande, 2000, 236f.
15 C. Prêtre, Imitation et miniature. Étude de quelques suffixes dans le vocabulaire délien de

la parure, BCH 121, 1997, 673–680, hier 673–677.
16 Fiˇlia mikrˇ: IG II/III2 2, 1487 A col. II Z. 44 (Ende 4. Jh. v. Chr.); 1489 Z. 10f. (Ende 4. Jh.

v. Chr.); I.Délos 1416 A col. I Z. 107 (156/55 v. Chr.); 1417 B col. I Z. 106. 113. 159 (156/55
v. Chr.); 1432 B fr. b col. II Z. 42 (153/52 v. Chr. [?]); 1450 A Z. 18 (140/39 v. Chr.) u. ö.

17 Vgl. IG I3 292 Z. 6f. (434/33 v. Chr.); dazu M. Scott, Displaying Lists of What is (not) on
Display, in: M. Haysom – J. Wallensten (Hg.), Current Approaches to Religion in Ancient
Greece, 2011, 239–252, hier 242.

18 Vgl. R. Hamilton, Treasure Map, 2000, 350. 460f. 474 s. v. phiale / phialion sowie die wei-
tere in Patara I, 572 mit Anm. 22 genannte Literatur. – In Beroia wollten die Priester des Herakles
offenbar dem Trend, Phialen zu stiften, entgegenwirken, indem sie stattdessen die Weihung von
Kerata und Skyphoi empfahlen: I.Beroia 3 Z. 12f.; vgl. D. Andrianou, Late Classical and Hel-
lenistic Furniture and Furnishings in the Epigraphical Record, Hesperia 75, 2006, 561–584, hier
575.

19 Ähnliche Größenordnungen ergeben sich aus SEG 51, 411 Z. 10 (Argos, 2. Hälfte 2. Jh.
v. Chr.), wo die Wertangabe fiˇlia lwsbia Çlkˇ U U U (30 Drs.) offenbar den Gesamtwert
bezeichnet, wodurch sich der Einzelwert der mindestens zwei Stücke entsprechend verringert.
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Eine Ergänzung der Trinkgefäßtypen in der Patareer Votivsammlung stellen die
Skaphia dar, deren Gebrauch beim Symposion Athenaios (4, 21, 142d) erwähnt. Das
Suffix -ion dürfte in diesem Fall zugleich geringere Größe und Ähnlichkeit mit der
skˇfh bezeichnen;20 auffallend kleine Exemplare werden als skˇfia mikrˇ oder – in
einem Fall – als skaf›dion beschrieben.21 Im Vergleich mit dem Material vor allem aus
Delos, aber auch aus anderen Heiligtümern liegt die mit 24 bis 30 + x Drachmen recht
enge Wertspanne der Skaphia in Patara am unteren Rand des Üblichen.22

Ein cyg›dion (Z. 7) ist bislang weder literarisch noch epigraphisch oder papyrolo-
gisch belegt. In den delischen Inventaren begegnet die Variante cykthr›dion23 zum
gebräuchlicheren cykt‹rion24 als Diminutiv (?) zu cykt‹r «Weinkühler»,25 wofür
allerdings Athenaios (11, 108f., 502c–503a) die Variante cyge÷« angibt: Ein Diminu-
tiv hierzu auf -idion vermag das Hapax plausibel zu erklären. Formen des Psykter wur-
den nach antikem Zeugnis als Trinkgefäß benutzt,26 so dass auch dieser Eintrag der
funktionalen Gruppe aus Skaphia, Kymbion, Kothon und Skyphos in Patara hinzuzu-
fügen ist. Einen Wertvergleich erlauben die bislang bekannten Exemplare aus anderen
Heiligtümern nicht.

Eine Ausnahme in der Reihe der Gefäße stellt der Lychnos dar (Z. 13): eine Lampe,
die als Kultgerät in Tempelinventaren verschiedentlich und mit teils deutlich höherem
Wert auftaucht.27 Ebenfalls zu den Objekten von geringerem Wert zählt schließlich ein

20 Letzteres Verständnis bevorzugt Prêtre (Anm. 6) 133. 138 (zu IG XI 2, 287 B Z. 34f. 141.
144 [250 v. Chr.]): «une sorte de bol». Jedenfalls wird man zwar die skˇfh, nicht aber
das skˇfion unter den «washbasins» einordnen, wie dies Andrianou, Hesperia 75, 2006, 572f.
tut.

21 IG XI 2, 128 col. II Z. 36–39 (Delos, 201 v. Chr.): 10 skˇfia mikrˇ im Gesamtwert von 407
Drs. (= Durchschnittswert 40,7 Drs.), 10 weitere zu 440 Drs. (= Durchschnittswert 44 Drs.),
4 weitere zu 180 Drs. (= Durchschnittswert 45 Drs.); skaf›dion: IG XI 2, 161 C Z. 80f. (Delos,
279 v. Chr.) = 164 B Z. 27f. (276 v. Chr.) = 199 B Z. 85 (274 v. Chr.); vgl. Hamilton (Anm. 18)
350.

22 Die material- und qualitätsbedingten Schwankungen bewegen sich zwischen den Extrem-
werten von 15 (IG XI 4, 1308 Z. 1f. [Delos, frühes 2. Jh. v. Chr.]) und 309 Drs. 2 Ob. (IG VII 3498
Z. 16 [Oropos, um 200 v. Chr.]) überwiegend in einem Bereich von ca. 40 bis 90 Drs.

23 I.Délos 1432 A fr. b col. II Z. 67 (153/52 v. Chr. [?]) = 1441 A col. II Z. 100 (Mitte 2. Jh.
v. Chr.) = 1450 A Z. 178 (140/39 v. Chr.): ohne Wertangabe; vgl. Athen. 11, 108, 502f; 13, 47,
584b.

24 Die Datenbank des Packard Humanities Institute (epigraphy.packhum.org/inscriptions/
main) enthält 32 Belege aus Attika, Delos und Kos; vgl. auch Athen. 6, 17, 230d.

25 Vgl. I. Scheibler, s. v. Gefäße, Gefäßformen/-typen, DNP IV, 1998, 853–861, hier
854–856 C 8; dies., s. v. Psykter, DNP X, 2001, 523; Prêtre (Anm. 6) 274: «vase sans anse, en
forme de toupie, que l’on remplissait d’eau glacée et qui était vraisemblablement plongé dans le
cratère pour en rafraîchir le contenu».

26 Hesych. s. v. cykt‹rion· pot‹rion Ç ŁmeÖ« cyktárˇ famen.
27 E. g. IG I3 292–315 (434/33–408/07 v. Chr.): l÷xnoi $rgyroÖ, teils mit Wertangaben zwi-

schen 20 und 40 Drs.; IG VII 3498 (Oropos, um 200 v. Chr.) Z. 4: 54 Drs.; Z. 7f.: 185 Drs. – Dem
Apollon Patroos von Patara hat in der 2. Hälfte des 2. Jh. n. Chr. der Primipilarius Flavius Bassus
Lampenständer mitsamt den Lampen (lyxn›ai sŒn toÖ« l÷xnoi«) geweiht: F. Onur, Epigraphi-
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Ethmos, ein Siebgefäß, das wir insbesondere aus Inventaren aus Athen und Delos ken-
nen und dessen Gebrauch zur Aufbereitung von Wein (Plut. mor. 692b–693e) aber-
mals auf den Kontext der Trinkgefäße verweist.28

Onomastik
Während der Verzicht auf Patronyme prosopographische Bemühungen um die Iden-
tität der Stifter fruchtlos macht, verdienen einige der genannten Namen unsere Auf-
merksamkeit. Sicher um einen Einheimischen handelt es sich bei dem Stifter des Phia-
lion in Z. 5 Idlaimis: Der Name ist bislang nur aus der wohl aus Tlos stammenden
Grabkultstiftung des Symmasis aus dem 2./1. Jh. v. Chr. bekannt.29 Der Name Sima-
kon (Z. 10) begegnet vereinzelt außerhalb Kleinasiens auf Samos30 und in den deli-
schen Inventaren,31 ferner in Boiotien, dem makedonischen Tyrissa (?) und dem thra-
kischen Odessos,32 während Karkinos «Krabbe»33 (Z. 13) immerhin zweimal im
benachbarten Karien bezeugt ist.34

Die Vermutung, dass wir es mit Auswärtigen zu tun haben, liegt zumindest bei Sima-
kon auf der Hand, was entweder für eine überregionale Anziehungskraft des betref-
fenden Heiligtums oder für die Anwesenheit fremder Personengruppen in der Stadt
spräche. Sollte sich auch der eine oder andere der in Patara stationierten ptolemäischen
Söldner35 unter den Dedikanten befinden? Aufgrund einer Parallele zum Gebrauch des
Ethnikons «Lykier» in einer Liste von Basilistai, eines Vereins von Söldnern, der sich
dem Kult der ptolemäischen Herrscherfamilie widmete, aus Limyra schlug jüngst
Michael Wörrle vor, auch in dem «Lykier» Hephaistion, Sohn des Dionysios, in
dem Inventar Patara I Nr. 1 Z. 20 einen ptolemäischen Söldner zu sehen.36

sche Mitteilungen aus Antalya VI: The Lamp-Stand Offerings of Primipilarius Flavius Bassus to
Apollo Patroos in Patara, EA 33, 2001, 169–173 (SEG 51, 1833).

28 Vgl. den ausführlichen Kommentar von Reger (Anm. 3) 156f.
29 R. Parker, A Funerary Foundation from Hellenistic Lycia, Chiron 40, 2010, 103–121, hier

106 col. C Z. 26f.: Idlaimis, Sohn des Midas; vgl. LGPN V B, 208 s. v. – Zu weiteren, ausschließlich
in Lykien bezeugten Namensformen auf -aimi« KPN 668.

30 LGPN I, 405 s. v.; einmal in Knidos bezeugt (SEG 44, 902 Z. 9 [2. Jh. v. Chr.]) ist zudem die
vor allem in Nordwestgriechenland häufige Variante Simakos (LGPN III A, 394 s. v.).

31 I.Délos 1403 B fr. b col. II Z. 47 (165–156 v. Chr.) = 1417 A col. II Z. 68 (156/55 v. Chr.); 1405
Z. 1 (Mitte 2. Jh. v. Chr.).

32 LGPN III B, 377 s. v.; IV, 310 s. v.
33 Von F. Bechtel, Die historischen Personennamen des Griechischen bis zur Kaiserzeit,

1917, 582 unter «Personennamen aus Tiernamen» aufgeführt; vgl. W. Blümel, Neue Inschriften
aus Karien II, EA 37, 2004, 1–40, hier 18 Nr. 24 (Mylasa, 1. Jh. v. oder n. Chr.) Komm. (SEG 54,
1153).

34 LGPN V B, 228 s. v. Die wenigen weiteren Belege stammen aus Bithynien und Mysien
(LGPN V A, 241 s. v.), Thera (LGPN I, 252 s. v.), Athen (LGPN II, 255 s. v.; dazu Thuk. 2, 23, 2)
sowie Unteritalien / Sizilien (LGPN III A, 237 s. v.).

35 Engelmann, ZPE 182, 2012, 193 Nr. 14 (vgl. oben Anm. 13).
36 Wörrle (Anm. 13) 296 mit Anm. 32 unter Verweis auf den «Xenomenes, Sohn des Arte-

midoros, Lykier» in Z. 3 der von ihm vorgestellten Inschrift.
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Eine Männerdomäne waren Heiligtum und Kult gleichwohl nicht. Mit Pythion37

(Z. 13) ist uns die erste Frau in den Inventaren aus Patara bekannt, und es fällt auf,
dass sie gleichsam als ‹Hauptweihende› des Lychnos an erster Stelle erscheint. Eine
weitergehende Deutung verbietet sich in Unkenntnis ihres Verhältnisses zu dem Mit-
dedikanten Karkinos wie der Gottheit, an die die Gabe gerichtet war.38

Überlegungen zur Votiv- und Aufzeichnungspraxis
Auch der Fund des neuen Inventars wirft hinsichtlich unserer Kenntnis der Votiv- und
Aufzeichnungspraxis in Patara mehr Fragen auf, als er Antworten gibt. Nach wie vor
muss offenbleiben, welchem Heiligtum die Texte zuzuordnen sind; dass sie aus einem
Kontext stammen, ist aufgrund der gemeinsamen Wiederverwendung allerdings
anzunehmen.

Da keines der beiden Inventare einleitende Angaben enthält, können wir über
Funktion und Verfahren der Inventarisierung39 in Patara nur Vermutungen anhand
des Inhalts der Listen anstellen. Im Gegensatz zu Patara I Nr. 1 fällt auf, dass das dort
überwiegend angewandte Schema Objekt – Stifter – Wert hier zu Stifter – Objekt –
Wert umgestellt ist: eine Tendenz, die allerdings bereits in den nachgetragenen letzten
beiden Angaben des anderen Textes festzustellen ist. Mit einer gewissen Vorsicht ist
hieraus auf eine zeitliche Abfolge zu schließen, die mit den Buchstabenformen in Ein-
klang steht: Zwischen dem Haupttext von Patara I Nr. 1 und dessen Nachträgen
(Z. 20–24) scheint sich die Praxis hin zu einer Voranstellung des Stifters geändert zu
haben, die in dem neuen Text durchgängig und mit Tendenz zu Vereinheitlichung und
Reduktion (im Layout, in der Beschränkung auf den Stifternamen, im Verzicht auf
nähere Beschreibung der Objekte, in der absteigenden Anordnung nach Wert, im
Gebrauch der Abkürzungen für Währung und Zahlen) begegnet. Dass zwei aus einer
anzunehmenden Vielzahl von Dokumenten eine ungenügende Grundlage darstellen,
um aus den genannten Beobachtungen eine generelle Entwicklung zu postulieren,
versteht sich freilich von selbst.

Während in dem bekannten Text teils auffällig hohe Werte vorkommen (v.a. der
Statos mit 540 Drs.), bilden die Werte des neuen Verzeichnisses augenscheinlich eine
vergleichsweise homogene Gruppe am unteren Ende der bisherigen Skala. Sollten wir

37 Auch ihr Name ist in Lykien selbst nicht, in Karien dagegen zweimal bezeugt: LGPN V B,
369 s. v.

38 Zu Stifterinnen in Heiligtümern männlicher Gottheiten A. Jacquemin, L’inverse est-il
vrai? Peut-on penser la donatrice dans un sanctuaire masculin? in: C. Prêtre (Hg.), Le dona-
teur, l’offrande et la déesse. Systèmes votifs dans les sanctuaires de déesses du monde grec, 2009,
69–79.

39 Grundsätzlich T. Linders, The Purpose of Inventories: A Close Reading of the Delian
Inventories of the Independence, in: D. Knoepfler (Hg.), Comptes et inventaires dans la cité
grecque, 1988, 37–47; Scott (Anm. 17).
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es mit einer getrennten Auflistung der repräsentativeren Stücke an exponierter Stelle40

und des restlichen Votivbestandes an einer der Wände zu tun haben? Auch diese Frage
entzieht sich infolge unserer Unkenntnis von Aufbau und Anordnung der Listen einer
Antwort. Der neue Text ist auf einem Orthostaten aufgezeichnet und scheint mit sei-
nen Zeilenanfängen Rücksicht auf den abgearbeiteten Türanschlag zu nehmen (s.o.),
befand sich also wohl in Erstverwendung rechts von einer Tür. Der unvermittelte
Beginn mit der ersten Stiftung eines Phialion und die freie Fläche oberhalb von Z. 1
suggerieren, dass sich links der Tür vorausgehender Text befand. Ob wir uns dort den
Anfang dieser Liste möglicherweise eines Jahres oder eines Aufbewahrungsraums mit
entsprechender Überschrift vorzustellen haben, ob dort deren wertvollere Gegen-
stände verzeichnet waren oder ob beide Inventare Teil eines sukzessiv fortgeführten
Gesamtverzeichnisses der Votive ohne jeweils neue Überschriften sind, muss zum
gegenwärtigen Zeitpunkt offen bleiben.

2) Ehrung des Demos von Patara für einen Lykiarchen

Statuenbasis aus Kalkstein (erhaltene H 90 cm, erhaltene B 65,5 cm, messbare T 23
cm), mit der Schrift nach oben als unterste Stufe in einer der Treppen verbaut, die von
der westlichen Begrenzungsmauer der Säulenstraße zum Niveau des Straßenpflasters
hinabführen.41 Es handelt sich im nördlichen, meist unter Wasser stehenden Bereich
des ausgegrabenen Straßenabschnitts um die dritte Treppe von Norden. Die im
Schlamm liegende Basis ist ringsum gebrochen; nur die linke Kante ist zu einem grö-
ßeren Teil erhalten. Die teilweise sichtbare linke Seite ist geglättet, die Vorderseite fein
mit dem Zahneisen bearbeitet. Die Inschrift ist links bis zur Unleserlichkeit abgetre-
ten, rechts wurde sie durch die darüber liegende, heute fehlende Stufe konserviert.

Buchstaben: H 2 cm, ZA 2 cm, ab Z. 6 leicht abnehmend bis auf H 1,6 cm, ZA 1,8 cm
in Z. 11, bei tendenziell enger stehenden Buchstaben. Der ungewöhnlich große, mit
der Buchstabenhöhe identische ZA steigert den Eindruck der Regelmäßigkeit und
Monumentalität. Sehr sorgfältige, gleichmäßige Schrift mit feinen Hasten und deut-
lichen Apices; A mit gebrochener Querhaste; K ‹einbeinig›; P mit um die Hälfte ver-
kürzter rechter Haste und überkragender Horizontalen; runde Buchstaben füllen die
Zeile; U mit kurzem Strich; V fast geschlossen.

Datierung: 2./1. Jh. v. Chr. (vgl. im Kontrast Patara I Nr. 4, ca. 40–30 v. Chr., mit
weniger feiner Schrift und iotazistischen Formen, ohne Iota adscriptum). Abklatsch,
Foto. Abb. 3–4.

40 Die unten dreiseitig umlaufende Profilierung erweist Patara I Nr. 1 als Antenblock o.ä.
(568).

41 Zu der Straße vgl. F. Işik, Patara. «Caput Gentis Lyciae» – Capital of the Lycian League,
2011, 32f. mit Abb.
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Abb. 3: Ehrung für einen Lykiarchen, Gesamtansicht
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[Patarwv]n Ç dá[mo«] ãt›m[hsen - - - ]
- - - -  -n›doy toÜ Urasym- - - -
[3–4 str]athg‹santa kaÏ pr[ytane÷san]-
[ta bo]ylá«, genfimenon gram[matwa - - ]

5 - - ca. 10 - - OXLS labfinta kaÏ timh[ùwnta]
[ÉpÌ toÜ d‹m]oy kaÏ lykiarx‹santa kaÏ Åppa[rx‹san]-
[ta Lyk›vn] toÜ koinoÜ kaÏ Åerate÷santa R̂Øm[h«]
[Lyk›vn toÜ koin]oÜ kaÏ strathg‹santa Lyk›v[n -  -]
[ ca. 5 kaÏ] ti[m]hùwnta ÉpÌ toÜ koinoÜ tân Lyk›v[n],

10 [proe]dr›ai, xrysâi stefˇnvi, eåkfini xalk[ái],
[$retÎ«] õneken kaÏ e\no›a« tá« eå« aÉt[fin].

2 f. Am wahrscheinlichsten Urasym[ˇxoy] (vgl. LGPN V B, 202 s. v.), aber auch Thrasymedes,
Thrasymos, Thrasymbrotos oder Thrasymenes sind möglich. Danach eher eine weitere Filiation
als das Ethnikon Patarwa, dessen Angabe in der Heimatpolis vor der Kaiserzeit nicht üblich
war. 3f. Eventuell auch pr[ytane÷santa | tá« bo]ylá«. Am Ende z.B. gram[matwa toÜ d‹|moy
bzw. tá« boy|lá«] oder Iteration. 5 [2–3 kaÏ $pod]ox@« labfinta, «der Belobigungen empfangen
hat»? Vgl. Wendungen wie eÚnai ãn $podoxÕ tˆ d‹m8 (I.Magnesia 113 Z. 21) oder $podoxá«
tygxˇnein par@ tâi d‹mvi (I.Sardis 8 Z. 56), in denen $podox‹ aber stets im Singular steht.
8 f. Lyk›v[n ãk | pˇntvn] (vgl. Patara I, 589f.), Lyk›v[n toÜ | koinoÜ] oder Lyk›v[n + Iteration]
(vgl. einfaches str[a]thg[‹santa | L]yk›vn in TAM II 261 A Z. 7f.).

«Der Demos von Patara hat - - -, Sohn des - -nides, Enkel des Thrasym- - -, geehrt, der
die Strategie und die Prytanie der Boule bekleidet hat und Grammateus - - - gewesen
ist, der - - - empfangen hat und vom Demos geehrt worden ist, der Lykiarch gewesen
ist und Hipparch des Lykischen Bundes und Priester der Roma des Lykischen Bundes
und Stratege des Lykischen Bundes und vom Lykischen Bund geehrt worden ist, mit
Ehrensitz, goldenem Kranz und Bronzestatue, für sein hervorragendes Verhalten und
sein Wohlwollen gegenüber ihm.»

1–6 Die Buchstabenreste in Z. 1 und die Nennung von Magistraturen der Polis
sichern, dass die Ehrung nicht vom Lykischen Bund ausging, sondern von der Volks-
versammlung von Patara für einen Mitbürger beschlossen wurde. An erster Stelle der
drei wichtigen Magistraturen, die der Geehrte in seiner Heimat bekleidet hatte, steht
die Strategie. Dieses Amt ist in Lykien auf städtischer Ebene bislang erst in Xanthos
und eben in Patara belegt.42 Die Prytanie ist in Lykien kein routinemäßig wechselnder
Ausschuss der Boule, sondern, vielleicht nach rhodischem Vorbild, ein prestigeträch-
tiges Jahresamt. Die Prytanen bildeten ein Kollegium mit wenigen Mitgliedern – in
Oinoanda gab es in der Kaiserzeit fünf Prytanen –, das zusammen mit dem gram-

42 TAM II 283 B Z. 8f. nennt in vielleicht noch späthellenistischer Zeit einen strathg‹santa
kat@ pfilin für Xanthos, was als Gegenstück einen strathgÌ« ãpÏ tá« xØra« (vel sim.) voraus-
setzt. In Patara ist in neronischer Zeit ein E[2–3]VN strathgfi« bezeugt, dessen voller Titel noch
nicht entschlüsselt ist (Patara I Nr. 8 mit dem Kommentar).
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mate÷« als ständig präsente Exekutive die Sitzungen von Rat und Volksversammlung
vorbereitete und leitete.43 Die Formulierung mit dem expliziten Zusatz pr[yta-
ne÷santa bo]ylá« ist wegen dieser ohnehin gegebenen Verbindung der Prytanie mit
dem Rat ungewöhnlich. Sofern die drei städtischen Ämter, wie für die folgende Liste
von Bundesämtern zu vermuten, nicht chronologisch,44 sondern nach Prestige aufge-
zählt sind, wäre die Strategie im hellenistischen Patara ein Amt von überragender
Bedeutung gewesen, was der Rolle der Strategen in vielen anderen Poleis außerhalb
Lykiens entspräche.45 In jedem Fall unterstreicht die Inschrift, wie wenig wir über die
Institutionen der lykischen Poleis in hellenistischer Zeit wissen.

6–9 Es folgen Ämter, die der Geehrte im Lykischen Bund übernommen hatte. Die
meisten Belege für die Magistraturen des Lykischen Bundes in hellenistischer Zeit
stammen aus kaiserzeitlichen Ehreninschriften, in denen allgemein auf Vorfahren
prominenter Lykier verwiesen wird, die als Amtsträger des Bundes gedient hatten.46

Zeitgenössische Inschriften wie die vorliegende, die Bundesmagistrate der hellenisti-
schen Zeit individuell bekannt machen, sind hingegen selten. Zudem hatte der hier
geehrte Bürger von Patara mit vier verschiedenen Funktionen eine ungewöhnlich
umfangreiche Folge von Bundesämtern absolviert. Das Kommando über die Kavalle-
rie des Bundesheeres, das Priestertum der Roma und die Strategie sind häufiger
belegt.47 Dagegen kennen wir bisher nur zwei Lykiarchen, die vor der Einrichtung der
Provinz Lycia amtierten. Beide stammten aus Tlos: Demeas, Sohn des Timarchos, ist
in einem kaiserzeitlichen Text als prominenter Großvater des Geehrten genannt und
dürfte noch in der autonomen Zeit des Bundes als Lykiarch und Gesandter des Bun-
des amtiert haben.48 Ein Anonymus leitete als Lykiarch «die drei Bundesversammlun-

43 Wörrle, Stadt und Fest, 107–111 mit der Dokumentation. Zu ergänzen ist insbesondere
der Isopolitievertrag zwischen Xanthos und Myra, der bereits um die Mitte des 2. Jh. v. Chr. für
beide Poleis Prytanen bezeugt. Sie sind für die Eintragung von Neubürgern in die Bürgerlisten
zuständig (J. Bousquet – Ph. Gauthier, Inscriptions du Létôon de Xanthos, REG 107, 1994,
319–361, hier 336f.).

44 Die grammatische Nuancierung genfimenon gram[matwa - - ] – statt grammate÷santa im
Anschluss an die beiden vorangehenden Partizipien – könnte vielleicht signalisieren, dass der
Geehrte zuletzt als Grammateus gedient hatte.

45 P. Fröhlich, Les magistrats militaires des cités grecques au IVe s. a.C., REA 110, 2008,
39–55. 423–441; P. Hamon, Kymè d’Éolide, cité libre et démocratique, et le pouvoir des stra-
tèges, Chiron 38, 2008, 63–106, bes. 64–66.

46 Zwei Beispiele zur Illustration: C. Iulius Diophantos aus Lydai wird gerühmt als progfinvn
Åppˇrxvn nayˇrxvn lykiarxân (TAM II 145), Sarpedon aus Arykanda als progfinvn strath-
gân kaÏ Åp[p]ˇrxvn (I.Arykanda 50). Die weiteren Belege sind bei P. Baker – G. Thériault,
Les Lyciens, Xanthos et Rome dans la première moitié du Ier s. a.C.: nouvelles inscriptions, REG
118, 2005, 329–366, hier 357 Anm. 80 und bei Reitzenstein, Bundespriester, 28 mit Anm. 3
und 5 zusammengestellt.

47 Zur Hipparchie siehe Baker – Thériault a. O. 352 Nr. 2 (SEG 55, 1502) mit dem Kom-
mentar 356f., zum Priestertum der Roma unten 330.

48 M. Adak – S. Şahin, Neue Inschriften aus Tlos, Gephyra 1, 2004, 85–105 Nr. 2 Z. 2f. (SEG
54, 1443).
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gen» in hervorragender Weise; als Gesandter wohl nach Rom verteidigte er «die Frei-
heit und die Gesetze» der Lykier erfolgreich; das Priestertum der Roma bekleidete er
in einem Jahr, in dem das große penteterische Fest des Bundes stattfand; und er war
Schatzmeister des Bundes und Vorsteher der externen Gerichte.49 Die diplomatische
Mission in einer offensichtlich schweren politischen Krise und der Dienst als Priester
in einem Festjahr verliehen dieser Karriere besonderen Glanz. Die Auflistung der
Ämter scheint nach dem Prestige geordnet, das den einzelnen Funktionen beigemes-
sen wurde: Die Lykiarchie steht an erster Stelle, obwohl anzunehmen ist, dass Kandi-
daten für das Spitzenamt des Bundes sich zunächst in anderen Funktionen zu bewäh-
ren hatten. In dem neuen Text aus Patara nimmt die Lykiarchie ebenfalls die erste
Stelle ein, und man kann analog vermuten, dass das Kavalleriekommando und das
Priestertum der Roma höheres Ansehen genossen als die Strategie.50

In seiner Beschreibung der Verfassung des Lykischen Bundes beruft sich Strabon auf
Artemidoros von Ephesos als Quelle. Die Institutionen, die er schildert, existierten des-
halb mindestens seit dem Ende des 2. Jh. v.Chr. bis in die augusteische Zeit, in der Stra-
bon schrieb.51 Demnach wählte die Bundesversammlung zuerst den Lykiarchen, danach
die übrigen Amtsträger.52 Allerdings wissen wir nicht, ob diese Strukturen bereits in der
Gründungsphase des Bundes eingerichtet wurden oder sich allmählich entwickelten.
Weil in allen bislang verfügbaren Zeugnissen, einschließlich der kaiserzeitlichen Rück-
blenden auf die Bundesämter, die Lykiarchie niemals zusammen mit der Strategie
genannt wurde, hat man in der Forschung vermutet, dass der Lykische Bund in der
Frühzeit ähnlich wie andere hellenistische Bundesorganisationen von einem Strategen
geleitet und die Lykiarchie oder der Titel Lykiarch erst später eingeführt worden sein
könnte.53 Der neue Text aus Patara ist nicht nur der bislang wohl früheste inschriftliche

49 TAM II 583 Z. 2–15: lykiarx‹santa toÜ öùnoy« t@« trÖ« synagvg@« toÜ koinoÜ kaùarâ«
kaÏ ãndfijv« kaÏ ãpÏ symfwronti toÜ öùnoy« kaÏ presbe÷santa ãpityxâ« ÉpÍr tá« ãleyùer›a«
kaÏ tân nfimvn kaÏ Åerate÷santa R̂Ømh« Lyk›vn toÜ koinoÜ kat@ pentaethr›da filodfijv« kaÏ
megalomerâ« kaÏ tamie÷santa toÜ koinoÜ kaùarâ« kaÏ ãpisstat‹santa tân metapwmptvn
dikasthr›vn; vgl. D. Reitzenstein, Neue Inschriften aus Tlos: Kronoskult, Agonistik und
Euergetismus, Chiron 44, 2014, 551–613, hier 557f.

50 Allerdings sind die kaiserzeitlichen Aufzählungen der Bundesämter in dieser Hinsicht
nicht einheitlich; vgl. Reitzenstein, Bundespriester, 29 Anm. 5.

51 Strabon 14, 3, 2f. Vgl. Behrwald, Lykischer Bund, 161–169; Reitzenstein, Bundespries-
ter, 27–31. 70f.

52 Strabon 14, 3, 3: ãn dÍ tˆ synedr›8 prâton mÍn lykiˇrxh« aÅreÖtai, eÚt# ¡llai $rxaÏ aÅ toÜ
syst‹mato«.

53 J. A. O. Larsen, Greek Federal States. Their Institutions and History, 1968, 251f.; vorsich-
tig zustimmend S. Jameson, The Lycian League. Some Problems in its Administration, ANRW
II.7.2, 1980, 832–855, hier 835f.; Reitzenstein, Bundespriester, 28. Ein vermeintlicher pamfy-
li[ˇrxh«] in einer fragmentarischen Inschrift ptolemäischer Zeit aus Termessos Maior muss als
mögliches Modell für die Lykiarchie aus der Diskussion ausscheiden (skeptisch dazu bereits
Behrwald, Lykischer Bund, 72); siehe die neue, überzeugende Rekonstruktion des Fragments
von A. Meadows – P. Thonemann, The Ptolemaic Administration of Pamphylia, ZPE 186,
2013, 223–226.
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Beleg für einen Lykiarchen, sondern zugleich der erste explizite Nachweis für die gleich-
zeitige Existenz von Lykiarchie und Strategie, die für die späthellenistische Zeit ohnehin
anzunehmen war. Auf die Frühzeit des Bundes fällt dadurch kein neues Licht, aber ange-
sichts der generellen Dürftigkeit unseres Quellenmaterials für diese Zeit kann die Mög-
lichkeit, dass der Bund von Anfang an von einem Lykiarchen geführt wurde, keinesfalls
ausgeschlossen werden. Dass hellenistische Lykiarchen so selten belegt sind, kann bei
der nach wie vor sehr geringen Zahl relevanter Texte mit dem Zufall der Überlieferung
zusammenhängen. Die quantitative Verteilung der Belege könnte zudem durch struk-
turelle Faktoren beeinflusst worden sein: Während es aufgrund von Strabon gesichert
ist, dass jährlich nur ein Lykiarch amtierte, ist es denkbar, dass es mehrere Strategen des
Bundes gab. Wir wissen über die bloße Existenz der Ämter hinaus zu wenig über die
Militärorganisation des Lykischen Bundes, um solche Fragen beurteilen zu können.

Der mit der hier vorgelegten Statuenbasis geehrte Bürger von Patara hatte eine
außergewöhnliche politische Karriere mit zahlreichen bedeutenden Ämtern in seiner
Heimatstadt und im Lykischen Bund vorzuweisen. Er dürfte zu den prominentesten
Lykiern seiner Generation gehört haben. Für sein Engagement in der Polis hatte der
Demos von Patara ihn schon früher mit einer Ehrung ausgezeichnet (Z. 3), auch der
Lykische Bund hatte den Mann aus Patara bereits geehrt (Z. 9). Nun zeichnete ihn
seine Heimatstadt erneut aus, und zwar mit der bedeutenden Trias aus Prohedrie,
Goldkranz und Bronzestatue (Z. 10). Ob es einen konkreten Anstoß für diesen
Beschluss gab, etwa die Ehrung durch den Lykischen Bund, deren Glanz auch auf die
Heimatstadt des Politikers fiel, oder ob der Demos die bis dahin erreichte Lebensleis-
tung eines herausragenden Mitbürgers insgesamt würdigen wollte, bleibt unklar.

3) Liste der Ratsmitglieder von Patara: Zwei neue Blöcke

In Patara I Nr. 9 wurden drei Wandquader mit Fragmenten einer Liste der Mitglieder
der Boule von Patara veröffentlicht. Die Kampagne 2012 brachte zwei weitere Blöcke
zutage, die aufgrund identischer Machart ebenfalls diesem Verzeichnis zuzuordnen
sind. Durch den großen, gut erhaltenen Block E lernen wir auf einen Schlag die
Namen von 43 weiteren Ratsmitgliedern kennen.

Block D: Kalkstein. H 47,5 cm, B 82 cm, T nicht messbar. An der Südwestbastion
der spätantiken Stadtmauer, die von der Rückseite des Bouleuterions nach Westen
den Hügel hinauf zieht, in der zum Theater gerichteten Außenschale als Spolie auf
dem Kopf stehend vermauert. Es handelt sich um den von der Mauerecke aus (für den
Betrachter von links) gesehen zweiten Stein in der fünften Quaderlage von unten. Die
Schauseite gliedert sich in zwei Teile, eine gut geglättete Fläche (B 53 cm) mit der
Inschrift und einen 29 cm breiten Streifen am rechten Rand, dessen Oberfläche rauh
belassen und gegenüber der Schriftfläche deutlich erhaben ist. Links passt Block D an
den bereits publizierten Block B an und liefert die fehlenden Zeilenenden von B col. II.

Buchstaben: H 1,2–1,5 cm, in Z. 13 bis 1,8 cm, ZA in Z. 7–9 0,7 cm, in Z. 19–21
0,3–0,5 cm.
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Abb. 6: Bouleutenliste, Block D, Inschrift

Abb. 5: Bouleutenliste, Block D im Mauerverband
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Block E: Gut erhaltener Mauerquader aus Kalkstein, H 50,5 cm, B 93,5 cm, T 47 cm.
Vorderseite gut geglättet, aber nicht exakt vertikal abgearbeitet, da der Stein unregel-
mäßig hart und von Adern durchzogen ist, die etwas hervorragen; in kleine Löcher
und Ausbrüche sind mehrfach Buchstaben hineingemeißelt. Umlaufend sorgfältige,
ca. 8 cm breite Anathyrose. Nach hinten gröber belassen und sich verjüngend. Auf der
leicht trapezoidal geschnittenen Vorderseite zwei Kolumnen der Namensliste: Col. I
ist vollständig und beginnt 9 cm von der linken Kante des Blocks entfernt; col. II, mit
deutlich kleineren Buchstaben, griff über die Fuge hinweg auf den rechts anschließen-
den Block aus und ist nur etwa zur Hälfte erhalten.

Buchstaben: col. I H 1,5–2 cm, ZA 1 cm; col. II H 1–1,3 cm (Z. 24f. 1,5 cm),
ZA 0,3–0,7 cm.

Die Buchstabenformen entsprechen der in Patara I, 609f. gegebenen Beschreibung.
Datierung: 2. Hälfte 1. Jh. (nach 43) n. Chr. (siehe unten). Block D: Abklatsch, Foto.

Abb. 5–7. Block E: Abklatsch, Foto. Abb. 8–10.

B col. II (Patara I, 612f.; Änderungen fett)/ D
S oÜ 6Oplvno«[ - - - - ] S [ - - - - t]/oÜ 6Oplvno«

[m÷nta« b´ toÜ Ê[r]mØn[a]k[to«] / vac.

[ristwa« APP. . M°O°S - - - - / vac.

›kv no«#Iˇsvn Sortaimio« toÜ Ne[›kv]/no«
5 6Oplvn b´ toÜ #Iˇ[svn]o« / vac.

nh nio«Stratvn›dh« g´ toÜ Erme<nh>/nio«
[rt w mvno«[rtem›dvro« b´ toÜ [rt[w]/mvno«

[ pollvn›oy toÜ Ar[pollØnio« Ser[a]p›vno« [toÜ] [/pollvn›oy toÜ Ar-
Fan›a« Ueoklwoy« / vac. teimoy

10 Sarphdøn Ermasortoy / vac.

Klefineiko« [[]mmvn›oy / vac.

6°pato« [. to]Ü #Iˇsvno« / vac.

oÜ b toÜ Strˇtvno«[pollvn›dh« [ndrob›oy t/oÜ b´ toÜ Strˇtvno«
[pol[l]vn›dh« Dhmhtr›o[y] / vac.

15 yL . . E[ 5–6 t]oÜ Oer[ - - - o]/y vac.

G[l]aÜko« [.] toÜ [rtapˇt[oy] / vac.

E[¾]mhlo« b´ [to]Ü Tarkondeio - / vac.

#Iˇsvn b´ toÜ #Irm›oy / vac.

t oÜ Dhmhtr›oyK[2–3]LOI[-3-] #Epafrode›toy [t]/oÜ Dhmhtr›oy
20 Ç k aÏ F›lio«[pollØnio« [U]ersiklwoy« Ç k[aÏ]/ F›lio«

Mh n odØroy toÜ Pˇtrvno« kaù y Åoùes›an dÍMhnfidvro«[[pol]lvn›oy toÜ [Mh/n]odØroy toÜ Pˇtrvno«,kaù’y(Åoùes›an dÍ)
[pollvn›oy[[]pol[l]Ønio« [.] toÜ - - - / vac. [pollvn›oy - - -?

- - -?
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Aus dem Anschluss von Block D ergeben sich Korrekturen an der Lesung von B col. II. Direkt an
der oberen Kante ist durch die auf D erhaltene Filiation nun eine weitere Zeile gesichert. Tatsäch-
lich lässt sich auch auf B, wo dieser Bereich weitgehend abgebröckelt ist, ein bisher übersehener
Buchstabenrest identifizieren. Die bisherige Zeilenzählung in B col. II erhöht sich dadurch um
eine Zeile. Z. 13 und 15 sichern, dass der Steinmetz kontinuierlich über die Fuge hinwegschrieb,
so dass Einzelbuchstaben an den Steinkanten standen. Entsprechend zu ergänzen sind Z. 1, 8 (wo
jetzt in Kenntnis von Block D an der Kante von B noch der Rest eines A erkennbar ist) und 19.
6 Bisher wurde Erme[nhnio«] ergänzt, weil in A Z. 3 mit Stratonides II., Enkel des Ermenenis, der
Vater dieses Ratsmitgliedes genannt ist. An den leicht bestoßenen Kanten von B und D scheint
nach ERME- und vor -NIOS jedoch allenfalls Platz für einen Buchstaben vorhanden, sofern die
beiden fehlenden Buchstaben nicht sehr klein eingeflickt waren. Es ist eher zu vermuten, dass der
Steinmetz wegen der Abfolge von zwei ähnlichen Silben NH beim Übergang von Block B zu D
versehentlich übersprang. 7 Die bisher gelesene, vermeintlich klare Buchstabenfolge DIAG-
täuschte, insbesondere ein dreieckiger Umriss an dritter Stelle. Es handelt sich vielmehr um
ART-. 15 Thersikles ist jetzt ausgeschlossen, vielleicht Uer[sˇndro]y, Uer[s›ppo]y o.ä.
20 FILIOS ist deutlich lesbar und nur als Aliasnamen deutbar (vgl. C Z. 14); Spuren nach
[U]ersiklwoy« passen zu Ç k[aÏ]. 21 kaù’ y(Åoùes›an): Y als v über U, vgl. Block C, Z. 4. 21. 24.
21–22 An der Unterkante von Block B bleibt kein Raum für eine weitere Zeile. Da die Zeilenen-
den auf D etwas nach oben tendieren, könnte aber hinter oder unter [pollvn›oy in Z. 22 noch
eine Filiation gestanden haben, um den Adoptivvater vom gleichnamigen biologischen Vater zu
unterscheiden. Die Oberfläche ist in diesem Bereich bestoßen.

E col. I Kallikrˇ[t]h« MaysØloy
[pollØnio« b´ toÜ Ermooy
Ossama« v Mfisxoy
6°pato« Pridoboy toÜ Dhmˇr[x]oy

5 #Iˇsvn v g´ v toÜ MhnodØroy
v Îeroklá« Prajid‹moy
PtolemaÖo« Leyk›oy
[r›stvn Dikeˇrxoy
[pollØnio« Nikˇdoy

10 Difidvro« v [rtwmvno«
Potˇmvn v #Epine›koy
Êrmokrˇth« v Mosx›vno«

Erpidoba« v Ermoplatoy toÜ Erpidoboy
Bo›sko« v v v Armaio«

15 F›lippo« v v #On‹tvoro«
#Orùagfira« v Tlhpolwmoy
Ermadapimi« v Pyù›vno«
[ù‹naio« v [3–4]nagfiroy

6 Am Zeilenanfang ein Loch im Stein, das der Steinmetz vermieden hat. 13 endet nur 3–4 Buch-
staben vor col. II Z. 17. 18 wohl [ v [ùh]nagfiroy. Darunter bis zur Unterkante des Blocks Platz in
Höhe ca. einer halben Zeile frei.
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Abb. 10: Bouleutenliste, Block E, col. II
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E col. II [Sarp]hdøn - - - - - - -
- 4–5 - J 1–2 B - - - - - -
[ndrfibio« g´ t[oÜ - - - - - ]
Dioskoyr›dh« - - - - - -

5 [nt›patro« v b´ v [toÜ - - - - ]
Ermadapimi« - - - - - -
3–4 -riˇdh« Dh- - - - - -
Leont›sko« - - - - - - -
Sarphdøn #Iˇs[ono« - - - - ]

10 Uhrvn›dh« A - - - - - -
[nt›maxo« - - - - - - -
Ermasorta« v v b´ - - - - -
[pollØnio« Kal - - - - -
Difidvro« Seil - - - - - -

15 Sarphdøn Mos[x - - - - - ]
Dhm‹trio« Are - - - - - -
[rtapˇth« [lk - - - - - -
Teima›o<«> Lysimˇx[oy - - - - ]
Difidoto« v v Pto[lema›oy - - - ]

20 [2–3]fistrato« - - - - - -
Zermoyndi« - - - - - - -
Mhnfidoto« - - - - - - -
Îppfiloxo« [rk[esilˇoy - - - ]

Uersiklá« D- - - - - - -
25 Uhrvn›dh« [p - - - - - -

1 beginnt hart an der oberen Kante, 1f. weitgehend abgeplatzt. An den Enden von Z. 1–11 zur
Kante hin ein 2–4 cm breiter Streifen abgebrochen. 5, 12: B am Ende des erhaltenen Textes ist
sehr wahrscheinlich als Abkürzung der Homonymität zu deuten, da der Buchstabe durch Leer-
stellen und etwas größere Höhe abgesetzt ist. 14 Vielleicht Seil[hnoÜ]. Seleukos ist mit den
Buchstabenresten nicht vereinbar. 18 TEIMAIOL°SI am Stein. 20 [Fil]fi-, [̂ Hr]fi- o.ä.;
[Neik]fi- zu lang für die Lücke. 24 (H 1,5 cm) und 25 (H 1,7 cm) sind größer geschrieben, um
den Raum bis zur Unterkante des Blocks zu füllen.

Zur Rekonstruktion der Liste
Wie bereits in Patara I, 615 hervorgehoben, stammen alle mit der Liste beschrifteten
Wandquader ursprünglich vom Bouleuterion. Über ihre genaue Platzierung an dem
mehrfach umgebauten Komplex läßt sich bisher nichts sagen. Dennoch bieten die bei-
den neuen Blöcke wertvolle Informationen zur architektonischen Einbettung und
zum Layout der Liste. Da der rauh belassene Streifen, der sich auf Block D rechts an
die Zeilenenden anschließt, erhaben ist, kann er nicht im Mauerverband, etwa in einer
Eckkonstruktion, verdeckt gewesen sein. Die Liste befand sich offenbar in einem
Bereich, in dem die Fläche für die Inschrift eigens in die rauhen Quaderoberflächen
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eingetieft werden musste oder in dem ohnehin eine vertikale Grenzlinie zwischen
glatter und rustikaler Gestaltung der Quaderspiegel verlief. Die bisher entdeckten Blö-
cke stammen aus einem sorgfältig gearbeiteten Quadermauerwerk, dessen Steinlagen
jedoch nicht gleich hoch waren. Die Position von Block A (H 47,5 cm) am Beginn der
Liste ist wegen der Überschrift gesichert. Nach rechts muss sich ein Block mit dem
zweiten Teil der Überschrift und dem Beginn von col. II angeschlossen haben. Die
zusammengehörigen Blöcke B und D (H 47 bzw. 47,5 cm) können sich trotz gleicher
Höhe nicht in derselben Steinlage wie A befunden haben, da sie an der Oberkante
keine Überschrift aufweisen. Ansonsten müsste man ein Layout in vier Kolumnen
annehmen, von denen nur die erste und zweite von der Überschrift überspannt wor-
den wären. Die Blöcke C (H 56 cm) und E (H 50,5 cm) haben unterschiedliche Höhen,
können also nur in unterschiedlichen Steinlagen angeordnet gewesen sein.

Diese Beobachtungen sprechen dafür, dass die Liste unterhalb der zweizeiligen
Überschrift in zwei Kolumnen angeordnet war. Ein weiteres Indiz stützt diese
Annahme und liefert zugleich einen Anhaltspunkt, um die Abfolge der Blöcke hypo-
thetisch zu rekonstruieren: Col. I, erhalten an den Blöcken A und E, ist in deutlich
größeren Buchstaben geschrieben als col. II (Blöcke B + D und E). Der Steinmetz
begann die linke Kolumne mit größeren Buchstaben und musste die Einträge dann in
col. II enger zusammendrängen, um die gesamte Liste auf dem verfügbaren Raum
unterzubringen. Zusätzlich gab es wohl in beiden Kolumnen nach unten eine Tendenz
zu kleinerer Schrift. Was sich in col. I bisher nur andeutet (Block A: H 2 cm, ZA
1–1,3 cm; E: H 1,5–2 cm, ZA 1 cm), zeichnet sich bei col. II deutlich ab (Block B:
H 1,3 cm, ZA 0,8 cm; E: H 1,3 cm, ZA 0,3–0,7 cm). Auf Block C ist nur eine Kolumne
erhalten, bei der es sich aufgrund der Buchstabenmaße (H 1,5–2 cm, ZA 1 cm) um
einen Teil der linken Kolumne handeln muss. Dass die Buchstabenhöhe in den unte-
ren Zeilen von Block C bis auf 1 cm abnimmt, könnte ein Indiz dafür sein, dass der
Stein unterhalb des neuen Blocks E einzuordnen ist. Vielleicht näherte sich der Stein-
metz dort der unteren Grenze des für die Liste verfügbaren Raums. Auf Block E hin-
gegen sind in beiden Kolumnen die letzten beiden Zeilen etwas größer geschrieben,
um den Raum bis zur Fuge sauber auszufüllen und keine Lücke zur nächsten Zeile auf
dem darunter folgenden Quader entstehen zu lassen.

Daraus ergibt sich als hypothetische Abfolge der bisher vorliegenden Blöcke von
oben nach unten: Block A – Block B + D – Block E – Block C. Dazwischen können sich
weitere Blöcke befunden haben, jedoch erhält man, wenn man die Höhen dieser vier
Lagen addiert, bereits eine Gesamthöhe der Inschrift von 201 cm. Die vollständige
Liste dürfte kaum höher als etwa 3 m gewesen sein, so dass nicht mehr als zwei Qua-
derlagen (mit einer Höhe von je ca. 50 cm) fehlen dürften. Umgekehrt besteht eine
hohe Wahrscheinlichkeit, dass zwei oder mehr der vorliegenden Blöcke von oben
nach unten direkt aneinanderstießen. Die Breite der linken Kolumne, gemessen bis zu
den Zeilenanfängen von col. II, beträgt auf Block E oben 64 cm, unten 62 cm, da die
Zeilenanfänge nicht exakt horizontal verlaufen. In der längsten Zeile (E col. I Z. 13)
wird dieser Raum bis zu einer Breite von 58 cm fast vollständig ausgenutzt. Die Breite
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der rechten Kolumne erreicht auf B + D bis zum Ende der längsten Zeile (Z. 21) 63,5
cm, bis zum Beginn des rauh belassenen Streifens 87,5 cm. Die Breite des maximal
beschrifteten Streifens ist also in beiden Kolumnen annähernd gleich, die Gesamt-
breite über beide Kolumnen lag bei rund 130 cm.

Richtwerte für die Gesamtgröße der Boule von Patara
Auf Block E sind 43 Ratsmitglieder verzeichnet, so dass nun insgesamt 112 Bouleuten
durch Namen oder Namensreste bezeugt sind. Die zweifellos erheblich höhere
Gesamtzahl lässt sich grob kalkulieren, wenn man die oben begründete Rekonstruk-
tion eines Layouts in zwei Kolumnen zugrundelegt, von denen wegen der unter-
schiedlichen Buchstabengröße die rechte auf gleichem Raum durchgehend mehr
Namen umfasste als die linke. Wir gewinnen Orientierungswerte für die Gesamt-
größe des Rates von Patara, indem wir die durchschnittlichen Zeilenhöhen – grob
gerundet in col. I 3 cm, in col. II 2 cm – in Beziehung zur Gesamthöhe der Inschrift
setzen. Der Steinmetz verwendete pro Person stets nur eine Zeile; überlange Namen
brachte er unter, indem er sie weit über die durchschnittliche Zeilenlänge nach rechts
und notfalls im freien Raum auf die Zeile darunter ausgreifen ließ (B+D col. II 8f.
21f.). Unter der Annahme, dass die oben kalkulierte Höhe von 2 m nicht wesentlich
überschritten wurde, hätte die linke Kolumne für rund 70, die rechte Kolumne für
100 Namen Raum geboten. Bei einer Höhe von 2,5 m (eine Quaderschicht mehr)
würde sich die Summe auf rund 210, bei 3 m (zwei Quaderschichten mehr) auf
250 Ratsmitglieder steigern. Der so ermittelte Größenordnungsbereich zwischen
rund 170 und 250 Mitgliedern ist für den Rat einer Polis von der Größe Pataras nicht
unrealistisch, wie Vergleichszahlen aus anderen Städten des römischen Ostens zeigen.
Dabei ist zu berücksichtigen, wie zuletzt Wolfgang Habermann wieder betont
hat, dass die Mitgliederzahlen der städtischen Räte auch unter römischer Herrschaft
nicht einheitlich geregelt waren, sondern von der Größe der jeweiligen Polis ebenso
wie von lokalen Traditionen abhingen.54 Dasselbe dürfte auch innerhalb Lykiens gel-
ten, wo Patara mit Xanthos, Tlos und Myra zu den größten Poleis gehörte. Die Räte
der vielen mittelgroßen und kleinen lykischen Städte dürften erheblich kleiner gewe-
sen sein.

54 Vgl. W. Habermann, Bemerkungen zur Größe von Stadträten im kaiserzeitlichen griechi-
schen Osten, MBAH 32, 2014, 227–249, der auch eine erschöpfende Liste der Städte gibt, für die
wir über Informationen zur Größe des Rates verfügen.
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Onomastik
Eine Einordnung der Namen ist anhand des Bandes V B des LGPN leicht möglich.55

Folgende griechische Namen erscheinen in Patara zum ersten Mal:56 Dikearchos
(E col. I Z. 8), Epinikos (Z. 11), Kallikrates (Z. 1), Leukios (Z. 7),57 Menodotos (E col. II
Z. 22), Moschion (E col. I Z. 12), Nikadas (Z. 9), Onetor (Z. 15), Orthagoras (Z. 16);
Philios (D Z. 20), Potamon (E col. I Z. 11). Der allgemein seltene Name Praxidemos (E
col. I Z. 6) begegnet hier zum ersten Mal überhaupt in Lykien. Ein sonst seltener, hin-
gegen in der Region zahlreich belegter Name ist Theronides. Dabei markieren die
Belege einen deutlichen Schwerpunkt im Westen Lykiens, zwischen Kaunos und dem
Xanthos-Tal. Im onomastischen Material Pataras stand bisher der prominente Athlet
L. Septimius Theronides völlig allein.58 Auf Block E erscheint der Name Theronides
nun gleich zweimal (E col. II Z. 10. 25).

Von den Namen aus einheimisch-lykischer Tradition ist Ermoplat/as/ (E col. I Z. 13)
neu.59 Das hintere Glied ist ungewöhnlich und kaum mit bekannten Namen zu ver-
binden. Denkbar wäre eine Beziehung zu Oples/Oplesis, eventuell auch zu Erblates.60

In jedem Fall erweitert der Name die in Patara ebenso wie in ganz Lykien populäre
Familie der Namen auf (H)Erm-, in der indigene und griechische Traditionen zusam-
menkommen.61 Dieser Gruppe sind auch die Namen Ermadapimis (E col. I Z. 17, II
Z. 6) und Armais (E col. I Z. 14) zuzurechnen, die in Patara bislang nicht nachgewie-
sen waren. Erpidobas (E col. I Z. 13) ist eine erstmals bezeugte Variante von Arpido-
bas, lykisch hrppidube. Der indigene Name wurde offenbar mit Sarpedon gleichge-
setzt, was wiederum die Beliebtheit begründet, die dieser sonst in der griechischen
Welt seltene Name in Lykien genoss.62 Auch Ossamas (E col. I Z. 3) ist für Patara neu,

55 Dem dort erfassten Bestand sind nun auch die Namen in A. Lepke, Neue agonistische
Inschriften aus Patara, ZPE 194, 2015, 135–157 hinzuzufügen; siehe besonders 139. 143f. zu
Pythion (E col. I Z. 17) und Zermundis (col. II. Z. 21).

56 Die erneut lange Reihe von Neuzugängen bestätigt eine frühere Beobachtung: «Insgesamt
unterstreicht der hohe Anteil von bisher nicht oder nur selten bezeugten Namen, dass wir das
tatsächliche Spektrum der Onomastik auch für das kaiserzeitliche Lykien nur in Ausschnitten
kennen und stets mit Neufunden rechnen müssen, die unser Bild erheblich erweitern und ver-
ändern. Dies gilt selbst für Städte mit einer vergleichsweise dichten epigraphischen Dokumen-
tation wie Patara» (Ch. Schuler, Griechische Personennamen in Lykien. Einige Fallstudien, in:
R. W. V. Catling – F. Marchand [Hg.], Onomatologos. Studies in Greek Personal Names
presented to E. Matthews, 2010, 552–566, hier 564).

57 Vgl. unten Nr. 10 Z. 2 Leuk- – .
58 SEG 52, 1448 (severische Zeit).
59 Der Name ist gut lesbar, Êrmokrˇth« ist ausgeschlossen. Eine Herleitung aus dem Grie-

chischen (*̂ Ermoplˇth«) scheint nicht sinnvoll begründbar.
60 KPN § 349. 1097-1. 3.
61 Siehe jetzt J.-S. Balzat, Names in ERM- in Southern Asia Minor. A Contribution to the

Cultural History of Ancient Lycia, Chiron 44, 2014, 253–284 mit einer Liste der zugehörigen
Namen 262f.

62 D. Schürr, ‹Sarpedon› und verwandte Namen, Beiträge zur Namenforschung 48, 2013,
257–281. Sarpedon erscheint allein auf Block E col. I Z. 1. 9. 15 dreimal.



Neue Inschriften aus Patara III 319

aber aus Xanthos und Arsada – und damit zwei anderen Orten des unteren Xanthos-
Tales – bereits bekannt.

An dieser Stelle ist auf ein Corrigendum zu Block C Z. 19 hinzuweisen (Patara I,
614), wo ARAENO° als neuer epichorischer Name gedeutet wurde. Zu lesen ist
jedoch ARMENO°; da M in der Inschrift gespreizte Außenhasten aufweist, deren
obere Enden teilweise fast zusammenstoßen, ähnelt der Buchstabe an vielen Stellen
stark einem A. In C Z. 19 (Patara I, 626 Abb. 14) ist dennoch zu erkennen, dass die
nach unten gerichtete Spitze des M etwas höher endet als die gebrochene Querhaste
des A. Armenos ist als einheimischer Name in Xanthos und Tlos bereits mehrfach
belegt (LGPN V B, 59 s. v.).

Erpidobas (E col. I Z. 13) ist der bislang einzige Ratsherr in der Liste, der über drei
Generationen hinweg einheimische Namen trägt. In zwei Fällen – Zermundis II.
(A Z. 8) und Onenobas II., Enkel des Kleon (C Z. 23) – folgen zwei Generationen mit
einheimischen Namen aufeinander. Ansonsten wechseln lykische Namen, soweit sie
vorkommen, von Generation zu Generation mit griechischen ab. Insgesamt zeigt die
Liste, dass im frühkaiserzeitlichen Patara indigene Namen gegenüber den griechi-
schen deutlich in der Minderheit waren.63

Wie schon in den früher vorgelegten Teilen der Liste weist die Nomenklatur erheb-
liche Variationen auf. Am häufigsten vertreten ist selbstverständlich die Standard-
angabe von Namen und Vatersnamen, die immer wieder mittels der durch Zahlzei-
chen abgekürzten Homonymität auf zwei oder mehr Filiationen erweitert wird.
Vereinzelt kommen längere Ketten mit bis zu drei nicht abgekürzten Filiationen vor,
so [pollØnio« Ser[a]p›vno« [toÜ] [pollvn›oy toÜ Arteimoy (B + D col. II Z. 8)
oder die bisher längste Reihe Mhnfidvro« [[pol]lvn›oy toÜ [Mh/n]odØroy toÜ
Pˇtrvno«, kaù’ y(Åoùes›an dÍ) [pollvn›oy – - (?) (ebd. Z. 21). Die zusätzliche
Angabe einer Adoption findet sich noch bei drei weiteren Ratsherren (C Z. 4. 21. 24),64

zwei tragen Aliasnamen (B + D col. II Z. 20, C Z. 14). Wo solche Zusätze auftreten,
dienten sie offenbar meist der besseren Identifizierung von Bürgern mit Allerwelts-
namen wie insbesondere Apollonios. Da aber etwa ein [[]pollØnio« [ùhnagfiroy
(A Z. 11) oder ein Dhm‹trio« DiodØroy (C Z. 8) ohne weitere Identifikationen aus-
kommen, dürften die Namensformulare keiner starren Systematik folgen, sondern
wesentlich darauf zurückgehen, wie die einzelnen Ratsherren selbst auf der Liste zu
firmieren wünschten, mit einer oder mehr Filiationen, mit oder ohne Angabe von
Zweitnamen oder Adoptivvätern.

63 Zum statistischen Verhältnis zwischen einheimischen und griechischen Namen in Lykien
allgemein siehe J.-M. Balzat, LGPN V B, XIIIf.

64 Zur Formel kaù’ y(Åoùes›an dw) und ihrer Abkürzung siehe M.S. Smith, Greek Adoptive
Formulae, CQ 17, 1967, 302–310, hier 303f.
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Prosopographisches
Wie schon bei den früher publizierten Teilen der Liste lassen sich aus den Namen ver-
einzelt Verwandtschaftsbeziehungen der Ratsmitglieder erschließen.65 Ein [[ù]hna-
gfira« [poll[v]n›oy dÏ« toÜ E[r]mooy ist aus einer Weihung an Leto und ihre Kin-
der bekannt, die nach den Buchstabenformen in das 1./2. Jh. n. Chr. datiert wurde
(Patara I Nr. 6). Der Dedikant Athenagoras, der das prestigeträchtige Priestertum des
Apollon zweimal bekleidet hatte, dürfte ein Sohn des Bouleuten [pollØnio« b´ toÜ
Ermooy (E col. I Z. 2) gewesen sein. Die mögliche Verwandtschaft mit dem Ratsherrn
Apollonios, Sohn des Athenagoras (A Z. 11; vgl. Patara I, 602), lässt sich nicht genauer
bestimmen. Dieser könnte etwa ein Cousin seines Ratskollegen Apollonios’ II. gewe-
sen sein; letzterer hätte dann einen seiner Söhne nach einem Bruder seines Vaters
benannt.

Hypatos, Sohn des Pridobas, Enkel des Demarchos (E col. I Z. 4), war zweifellos ver-
wandt mit D‹marxo« b´ toÜ Pridoboy, der an siebter Stelle der Liste erscheint (A Z. 9).
Unter der Voraussetzung, dass am Anfang der Liste ältere, erfahrenere Ratsmitglieder
standen, könnte es sich bei ihm am ehesten um einen Onkel des Hypatos handeln.
Sollten hingegen die Großväter Pridobas und Demarchos Brüder gewesen sein, wären
Demarchos II. und Hypatos Cousins zweiten Grades gewesen.

Diese und weitere Verwandtschaftsbeziehungen in den übrigen Teilen der Liste
(Patara I, 610. 615) deuten an, dass viele Ratsmitglieder anstrebten, das erreichte Pres-
tige an die folgenden Generationen weiterzugeben. Daraus entwickelte sich auch ohne
rechtliche Regelung eine Tendenz zur Erblichkeit der Ratsmitgliedschaft. Manche
Familien bildeten über Generationen Dynastien von Bouleuten aus und stellten dies
in der Formel ãk progfinvn boyleyt‹« stolz zur Schau.66

Für die historische Einordnung der Liste ergeben sich keine entscheidend neuen
Gesichtspunkte. Wie in Patara I, 615–617 ausführlich dargelegt, spricht die dauerhafte
Aufzeichnung der Namen der Ratsmitglieder für deren langfristige Zugehörigkeit zur
boyl‹. Diese Regelung dürfte auf eine Reform der städtischen Räte zurückgehen, die
der erste Statthalter Q. Veranius bei der Einrichtung der Provinz Lycia durchsetzte. In
der ostlykischen Kleinstadt Gagai ließen die ersten aufgrund der Reform ausgewähl-
ten Bouleuten die Liste ihrer Namen in Form einer Ehrung an Claudius verewigen.
Das Verzeichnis aus Patara wirkt demgegenüber weniger sorgfältig ausgeführt und

65 In einer kaiserzeitlichen Grabinschrift aus Tlos erscheinen ein Ptolemaios, Sohn des Leu-
kios, Bürger von Tlos, und sein Sohn Ptolemaios II., Enkel des Leukios (TAM II 612). Dass der
Ratsherr Ptolemaios, Sohn des Leukios (E col. I Z. 7), oder einer seiner Nachfahren das Bürger-
recht beider Städte besaß oder aus anderen Gründen nach Tlos übersiedelte, ist nicht auszu-
schließen. Jedoch ist wegen der Häufigkeit beider Namen ein bloßer Zufall wenigstens ebenso
wahrscheinlich.

66 P. Baker – G. Thériault, La vie agonistique xanthienne: nouvel apport épigraphique
(première partie), REG 127, 2014, 97–118, bes. 113f. Bei den dort zitierten Belegen ist E. Peter-
sen – F. von Luschan, Reisen im südwestlichen Kleinasien II, 1889, 38 Nr. 69 Z. 3–6 zu ergän-
zen (Myra, nach 212 n. Chr.): patrÌ« kaÏ pˇppvn kaÏ propˇppvn kaÏ syngenân boyleytân.



Neue Inschriften aus Patara III 321

lässt eine Hommage an den Kaiser vermissen, was auf den ersten Blick nicht zu einer
unmittelbaren Verbindung mit dem wichtigen Akt der ersten Neukonstitution des
Rates zu passen scheint.67 Andererseits gewinnt der Umstand, dass die Liste nach wie
vor keinen einzigen römischen Bürger enthält, durch den umfangreichen Zuwachs
neuer Namen erheblich an Gewicht. Bei der Durchsetzung direkter römischer Herr-
schaft in Lykien kam offenbar das Instrument der Vergabe der civitas nur sparsam
zum Einsatz.68 Schon in der folgenden Generation kennen wir aber gerade auch in der
Oberschicht von Patara Ti. Claudii, Q. Vilii, C. Licinii, T. Flavii.69 Das gänzliche Fehlen
solcher Namen wäre eher verständlich, wenn die Liste wie diejenige aus Gagai unmit-
telbar aus den Anfangsjahren der Provinz stammte. Diese Hypothese rückt mit dem
Neufund von Block E stärker in den Vordergrund, lässt sich aber beim jetzigen Stand
nicht beweisen.

4) Ehrung für den Archiereus Licinius d. Ä.

Block aus Kalkstein (H 65 cm, B 70 cm, T nicht messbar), freigelegt während der Kam-
pagne 2012. Kopfüber verbaut in der südlichen Außenseite von Turm 9 der spätanti-
ken Stadtmauer (dritte Steinlage von unten); an der Südostecke desselben Turmes
befindet sich die Doppelbasis für Tib. Claudius Eudemos und seine Frau Anassa
(unten Nr. 9). Gute Erhaltung, geringfügige Bestoßungen, größerer Ausbruch nur an
der jetzigen Oberkante (Z. 21–24).

Buchstaben: H 1,5–2 cm, ZA 1,5 cm, zwischen Z. 22 und 23 2,2 cm; die letzten
Buchstaben in Z. 1 und 23 leicht gesperrt; bis zur Unterkante 3,5 cm leer. Buchstaben-
formen ähnlich wie in der Bouleutenliste (oben Nr. 3), nachlässige Gesamtwirkung:
A, L oft an der Spitze nicht ganz geschlossen; H meist mit durchgezogenem, mehrfach
mit kurzem, schwebendem Querstrich; U mit durchgezogenem Querstrich; M mit
gespreizten Außenhasten; Mittelhaste von J als Schleife mit der unteren Haste ver-
bunden; O teilweise klein, schwebend, in der Kombination mit T, G u.ä. platzsparend
gesetzt; ° teilweise bis zum unteren Ansatz gespalten; V nach unten wenig geöffneter
Kreis, der über zwei kurzen, unverbundenen Basisstrichen schwebt. Drachmenzei-
chen weit geöffnet (stumpfer Winkel), über allen Zahlzeichen Querstrich.

Datierung: 83–96 n. Chr. Foto, Abklatsch. Abb. 11–12.

67 Siehe zu Gagai Patara I, 616f., wo auch die Möglichkeit einer späteren Datierung der Liste
aus Patara in Erwägung gezogen wurde.

68 Zur Seltenheit des römischen Bürgerrechts noch im frühkaiserzeitlichen Lykien vgl. Patara
I, 586f.

69 Ti. Claudii: unten Nr. 9; Q. Vilii: unten Nr. 6–8; C. Licinii: unten Nr. 4–5.
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Abb. 12: Die Ehrung für Licinius d. Ä.

Abb. 11: Turm 9 der spätantiken Stadtmauer mit den Inschriften Nr. 4 und,
 in Seitenansicht, Nr. 9
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- - - - - - - - -
[-2- p]rÌ« toŒ« SebastoŒ« p ˇ n t a vacat
[plh]rØsa« kaÏ megalocyxâ« eå« t@ $nalØm[a]-
[t]a YaytÌn ãpido÷«, poik›la« tá« megal[oc÷]-
xoy filoteim›vva« t@« ãn toÖ« ùeˇtroi« p[oih]-

5 sˇmeno« ãpide›jei«, kaÏ tÌn pentaethrik[Ìn]
$gâna meù’ fl« öprepe[n p]olytele›a« Épede›[ja]-
to ãn tˆ par@ Janù›oi« Åerˆ tá« LhtoÜ«, kaÏ [Ysti]-
ˇsanta Lyk›oy«, dfinta kaÏ $rgyrikÎn ãp›dosin
p»sin toÖ« paratyxoÜsin Lyk›oi« kat’ ¡ndra

10 Ykˇst8 $n@ < e´, kaÏ ãktÌ« pˇlin tÕ Tlvwvn p[fi]-
lei ãn tÕ genes›8 Klayd›oy p»sin diane›ma[n]-
ta Ykˇst8 $n@ < g´, kaÏ Janù›oi« ãn tÕ O\espas[i]-
ano[Ü] genes›8 dfinta Ykˇst8 a\tân $n@ < g´ kaÏ
MyreÜsin kat’ ¡ndra Ykˇst8 < g´, kaÏ tÕ patr›di

15 [a\]toÜ tÕ Patarwvn pfilei dfinta Ykˇst8 ka- vac.
[t’ ¡]ndra ãn tÕ genes›8 A\vvtokrˇtoro« Do-
m[iti]anoÜ Ka›saro« SebastoÜ GermanikoÜ
< g´, teleiØsanta dÍ tÌn tá« åd›a« $rxá«
xrfinon <Ñ«> paraklhùánai ÉpÌ toÜ öùnoy«

20 paradoÜnai t@ tân Sebastân stwmmata
tˆ y[Åˆ a\toÜ] Likin›8 E\wlùonti ûntina ùrhs-
[k]e[›an kaÏ t@ eå«] a\tÎn $nalØmata Łdwv«
[$nadejˇmeno« ãp]l‹rvsen k a Ï a \ t fi [«].

vacat

4, 16 Der Steinmetz ist Beschädigungen der Oberfläche ausgewichen. 17 Nur [iti] passt in den
verfügbaren Raum. 19 XRONONPARA am Stein. Konsekutiver Infinitiv kann in seltenen Fällen
ohne —ste/Ñ« stehen (vgl. F. Blass – A. Debrunner, Grammatik des neutestamentlichen Grie-
chisch, bearb. von F. Rehkopf, 141975, § 391,4 mit Anm. 8). In den Inschriften Lykiens ist die
Partikel aber Standard, so dass es sich um einen Fehler handeln muss (vgl. nur unten Nr. 9 col. II
Z. 11; Nr. 10 Z. 19; TAM II 905 II B Z. 6 u. ö.). 21 y[Åˆ Ga›8] wäre zu kurz.

«… erfüllte er alle (Verpflichtungen) gegenüber den Augusti und nahm sich großher-
zig der Kosten an, nachdem er vielfältige Vorführungen seiner großherzigen Freige-
bigkeit in den Theatern gegeben hatte; und er übernahm den penteterischen Agon im
Heiligtum der Leto bei den Xanthiern mit dem gebührenden Aufwand; und er bewir-
tete die Lykier und gab allen Lykiern, die anwesend waren, ein Geldgeschenk, pro
Mann jedem einzelnen je fünf Drachmen; und außerdem verteilte er der Stadt Tlos am
Geburtstag des Claudius für alle, jedem einzelnen, je drei Drachmen; und den Xan-
thiern gab er am Geburtstag Vespasians, jedem einzelnen von ihnen, je drei Drach-
men, und den Myreern pro Mann jedem einzelnen drei Drachmen; und seiner Hei-
mat, der Stadt Patara, gab er jedem einzelnen pro Mann am Geburtstag des Imperator
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Domitianus Caesar Augustus Germanicus drei Drachmen; und er vollendete seine
eigene Amtszeit in einer Weise, dass er vom Bund aufgefordert wurde, die Binden der
Augusti an seinen Sohn Licinius Euelthon zu übergeben, der diesen Dienst und die
dafür nötigen Ausgaben mit Freuden übernahm und ihn auch seinerseits absolvierte.»

Der Beginn der Inschrift mit vermutlich erheblichen Teilen des Textes stand auf einem
weiteren Block, der verloren ist. Die Partizipien im Akkusativ ab Z. 8 zeigen, dass wir
es mit einer Ehrung zu tun haben, der Stein also wohl zu einer Statuenbasis gehörte.
Die vorangehenden Satzteile mit dem finiten Verb Épede›[ja]to (Z. 6f.) können mit
der Annahme erklärt werden, dass wie in Z. 21–23 ein Relativsatz in die von einem
am Beginn anzunehmenden ãte›mhsen abhängige Serie von Akkusativen eingebaut
wurde.

In Z. 16f. erscheint Domitian als amtierender Kaiser; der Siegerbeiname Germani-
cus engt die Datierung auf den Zeitraum von 83 bis 96 n. Chr. ein.70 An dem Monu-
ment, das nicht dem Kaiser, sondern einem der prominentesten Patareer seiner Zeit
gewidmet war, hat die Damnatio memoriae Domitians keine Spuren hinterlassen.
Dessen Name fiel in dem langen Text auch nicht besonders auf.71

Der Name des Geehrten ist mit dem Beginn der Inschrift verloren, aber in Z. 21
erfahren wir, dass sein Sohn Licinius Euelthon ihm in seinem Priesteramt nachgefolgt
ist. Licinius pater, wie man den Anonymus demnach ansprechen kann, war Bürger
von Patara, das in Z. 14f. als seine patr›« bezeichnet wird. Wie im Fall anderer Licinii
in Lykien ging sein römisches Bürgerrecht sicherlich auf die Vermittlung des später
prominenten Senators C. Licinius Mucianus zurück, dessen nicht genau datierte
Statthalterschaft in Lykien in die Jahre zwischen 60 und 63 fällt.72 Wegen des Spiel-
raums bei der Datierung der hier vorgelegten Inschrift ist es nicht sicher, dass Licinius
pater als erstes Mitglied seiner Familie das römische Bürgerrecht erhielt. Er könnte als
Kind oder Jugendlicher davon profitiert haben, dass sein Vater, der Großvater des
Euelthon,73 mit der civitas ausgezeichnet wurde.

70 D. Kienast, Römische Kaisertabelle. Grundzüge einer römischen Kaiserchronologie,
21996, 115–118 mit der Literatur; ferner P. Southern, Domitian. Tragic Tyrant, 1997, 81f. 147f.
Anm. 5; J. Gering, Domitian, dominus et deus? Herrschafts- und Machtstrukturen im Römi-
schen Reich zur Zeit des letzten Flaviers, 2012, 153–155.

71 Zur Umsetzung der Damnatio in den Inschriften Domitians siehe S. Bönisch-Meyer –
Ch. Witschel, Das epigraphische Image des Herrschers. Entwicklung, Ausgestaltung und
Rezeption der Ansprache des Kaisers in den Inschriften Neros und Domitians, in: S. Bönisch-
Meyer u.a. (Hg.), Nero und Domitian. Mediale Diskurse der Herrscherrepräsentation im Ver-
gleich, 2014, 81–179, bes. 155–157.

72 Vgl. eine private Ehrung für Mucianus aus Patara mit dem Kommentar zur Datierung
Patara I, 606f. In dem Text bezeichnet ein gewisser Seleukos, Sohn des Seleukos, den Statthalter
als seinen Freund und Wohltäter. Worin das beneficium bestand und ob aus Seleukos später noch
ein Licinius Seleukos geworden ist, bleibt offen.

73 Der Name Euelthon ist in Patara mehrfach belegt (LGPN V B, 160 s. v.); prosopographische
Anschlüsse sind beim jetzigen Stand nicht möglich.
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Wegen der Unvollständigkeit des Textes ist kaum zu entscheiden, ob das Ehrenmo-
nument vom Lykischen Bund oder von Patara errichtet wurde. Auch die Heimatstadt
könnte die Verdienste, die ihr prominenter Bürger auf Bundesebene erworben hatte,
in dieser Weise dargestellt haben. Jedenfalls erfolgte die Ehrung erst ein Jahr nach der
Übergabe des Amtes, denn der Sohn hatte seinen Dienst zu diesem Zeitpunkt eben-
falls bereits abgeschlossen (Z. 23). Sein Ausscheiden könnte der Anlass gewesen sein,
den Vater (erneut?) zu ehren.

 Da der erhaltene Text mitten in einer Schilderung von Verdiensten des Licinius
pater einsetzt, wird nicht unmittelbar deutlich, welche Funktion er bekleidet hatte.
Nach Z. 18f. hatte der Lykische Bund (öùno«), also die Bundesversammlung, ihn auf-
gefordert, die «Binden der Augusti» (t@ tân Sebastân stwmmata) an seinen Sohn
Euelthon weiterzugeben. Für die Wendung scheint es keine direkten Parallelen zu
geben. Es muss sich jedoch um priesterliche Binden handeln, die hier als charakteris-
tisches Abzeichen für ein Priesteramt im Kaiserkult stehen.74 Die Bezeichnung als
$rx‹ (Z. 19) ist kein Hindernis für diese Deutung, da die Funktionen von Priestern
und Magistraten sich in vieler Hinsicht berührten und in Lykien etwa der Bundes-
priester des Apollon den ãùnikoÏ ¡rxonte« zugerechnet werden konnte.75 Den vor
allem kultischen Charakter der gesuchten Funktion bestätigt der Ausdruck ùrhske›a
(Z. 21f.), der sich auf den Dienst an den Göttern bezieht. Da t@ tân Sebastân
stwmmata hier im institutionellen Rahmen des Lykischen Bundes stehen, kann es sich
nur um die Abzeichen des $rxiereŒ« tân Sebastân handeln. Die Binden stehen dabei
als pars pro toto für den gesamten Ornat des Oberpriesters, ähnlich wie die ebenfalls
singuläre Wendung Ç tá« $rxier[vs÷]nh« stwfano« im Dossier des Opramoas.76 Das
Oberpriestertum der Augusti war seit Einrichtung der Provinz Lycia im Jahr 43 n. Chr.
das oberste Amt im Lykischen Bund, das die Verantwortung für den provinzialen Kai-
serkult mit der Leitung der Geschäfte des Bundes verband, und die mit Abstand pres-
tigeträchtigste, aber auch kostspieligste Position, die ein Lykier auf provinzialer Ebene
erreichen konnte. Während wir einen recht großen Teil aller Bundespriester kennen,
die im 2. Jh. amtierten, sind im 1. Jh. für die knapp sechs Jahrzehnte seit Einrichtung

74 In einer Ehrung traianischer Zeit aus Gerasa heißt es über einen Agonotheten von Spielen
zu Ehren des Kaisers, er habe «die Binden» aufgrund seiner Frömmigkeit gegenüber den Kaisern
bereitwillig angenommen: di@ tÎn Éperbˇlloysan a\toÜ prfi« te tÌn oÚkon tân Sebastân
e\[swbe]ian (…) $nadejˇmeno« t@ stwmmata (SEG 7, 825 Z. 10f.).

75 IGR III 473, Z. 37–39 (Balboura, um 200 n. Chr.).
76 TAM II 905 VIII F Z. 3f. mit Wörrle, Stadt und Fest, 187f.; Reitzenstein, Bundespries-

ter, 72. Zur häufigen Kombination von Binden und Kranz vgl. etwa J. Rumscheid, Kranz und
Krone. Zu Insignien, Siegespreisen und Ehrenzeichen der römischen Kaiserzeit, 2000, 52–54;
L. A. Riccardi, The Bust-Crown, the Panhellenion, and Eleusis. A New Portrait from the Athe-
nian Agora, Hesperia 76, 2007, 365–390. Allgemein zu Binden als priesterlichen Abzeichen M.
Blech, Studien zum Kranz bei den Griechen, 1982, 30. 244f. 289f. 304f. 308f.
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der Provinz bislang nur zehn Oberpriester belegt.77 Für diese frühe Phase der Provinz
bezeugt die neue Inschrift zwei bisher unbekannte Archiereis und enthält zudem
Details über deren Amtsführung.

Der Archiereus als Agonothet der Bundesfeste
Am Beginn des erhaltenen Textes ist wohl von kultischen Verpflichtungen gegenüber
den Augusti die Rede gewesen, die Licinius pater erfüllt hatte.78 Die damit verbunde-
nen Ausgaben übernahm er in großherziger Weise; durch Wiederholung wird die
megalocyx›a als Leitmotiv für das Folgende verankert (Z. 2–4). Die Periode poik›la«
tá« megal[oc÷]xoy filoteim›a« t@« ãn toÖ« ùeˇtroi« p[oih]sˇmeno« ãpide›jei« ist
bemerkenswert ausgefeilt. Pointiert hebt poik›la« am Anfang die Vielfalt der Formen
hervor, in denen der Geehrte seine Großzügigkeit zeigte, während das Hyperbaton
poik›la« … t@« … ãpide›jei« Spannung erzeugt und zugleich die Einheit der Phrase
herstellt. Dichte und Wirkung der Aussage verstärken sich durch ein Spiel mit Bedeu-
tungen: ãpide›jei« tá« filoteim›a« sind Beweise der Großzügigkeit; durch die Assozia-
tion mit ãn toÖ« ùeˇtroi« schwingt auch der Aspekt der Aufführung, der Zurschaus-
tellung mit.79 Obwohl die Vielfalt primär das Handeln des Licinius meint, klingt so
zugleich an, wie bunt, abwechslungsreich und unterhaltsam die von ihm finanzierten
Darbietungen waren. Die Verbindung von Kaiserkultfesten mit Spielen unterschied-
licher Art gehörte überall im griechischen Osten zur üblichen Praxis und war einer
der Hauptgründe dafür, warum die Kandidaten für Priestertümer im Kaiserkult so
hohe Kosten zu gewärtigen hatten, schon auf städtischer und erst recht auf provinzia-
ler Ebene.80 Im Fall des Licinius scheint die Aufführung in Theatern auf den ersten
Blick eher für musische Programme zu sprechen. Jedoch waren die mit dem Kaiser-

77 Reitzenstein a. O. 166–172. Von weiteren zwölf Priestern, die nur global in die Zeit
Traians einzuordnen sind (ebd. 172–179), könnte der eine oder andere noch in das 1. Jh.
gehören.

78 Vgl. TAM II 905 VII D Z. 1–4 über Opramoas, der als Archiereus [ãp]l‹rvsen pˇnta t@
[eå« tÎn e\swbei]an tân A\tokratfirv[n Łmân $n‹ko]nta tˆ koinˆ tân Lyk›vn; ferner IGR III
473 Z. 18–20. 39–41 über einen Apollon-Priester des Bundes (um 200 n. Chr.): pˇnta t@ prÌ«
e\swbeian tân Sebastân kaÏ toÜ ùeoÜ plhrâsai. Derselbe Sachverhalt war hier offenbar etwas
anders formuliert. Eine Gesandtschaft prÌ« toŒ« Sebasto÷« scheint in Verbindung mit pˇnta
[plh]rØsa« jedenfalls ausgeschlossen.

79 Vgl. zu dieser Bedeutung etwa Ch. Roueché, Performers and Partisans at Aphrodisias,
1993, Nr. 889 II Z. 2f.: Der Dichter C. Iulius Longianus gab in Halikarnassos «abwechslungsrei-
che Darbietungen vielfältiger Dichtungen», poihmˇtvn pantodapân ãpide›jei« poik›la«
ãpoi‹sato.

80 Siehe z.B. G. Frija, Les prêtres des empereurs. Le culte impérial civique dans la province
romaine d’Asie, 2012, 159–165. Die charakteristische Mischung aus Spenden unterschied-
licher Art, Tierhetzen und Gladiatorenkämpfen findet sich bei den galatischen Priestern des
Augustus und der Roma schon von den Anfängen der Provinz in augusteischer Zeit an:
St. Mitchell – D. French, The Greek and Latin Inscriptions of Ankara I, 2012, Nr. 2 mit dem
Kommentar.
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kult eng verknüpften Tierhetzen und Gladiatorenkämpfe auch in Lykien beliebt.81

Solche Spektakel konnten durchaus in Theatern stattfinden, wie Veränderungen der
Orchestren und andere Indizien an vielen Plätzen zeigen.82 Man wird also nicht aus-
schließen, dass Licinius pater die Lykier mit Schauspielen römischer Art unterhielt.
Wichtig ist der Plural ãn toÖ« ùeˇtroi«: Licinius war demnach bei Kaiserkultfeiern in
mehreren lykischen Städten aktiv.

Den Höhepunkt im Amtsjahr des Licinius pater bildete die Organisation des pent-
eterischen Agon, des allen bekannten, wichtigsten Festes des Lykischen Bundes im
Letoon von Xanthos, dessen zentralem Heiligtum. Für das Hauptfest des Bundes in
der Kaiserzeit liegen bisher drei Belege aus dem 2. Jh. vor, in denen stets nur allgemein
von dem Fest des Bundes im Letoon von Xanthos die Rede ist, das von dem jeweils
amtierenden Archiereus geleitet wurde.83 Dass dieser Agon keiner näheren Bezeich-
nung bedurfte, spricht gerade dafür, ihn als das allgemein bekannte Hauptfest des
Bundes zu betrachten.84

81 Die Belege sind nicht zahlreich, zeigen aber, dass solche Unterhaltungen zumindest im 2. Jh.
üblich waren. Den Archiereus des Bundes Philippos aus Telmessos ehrte der Bund di’ „« ãtwle-
sen megaloc÷xv« monomax›[a«] kaÏ ùhriomax›a«, kaÏ $rgyrik@« ãpidfisei« kaÏ t@« [loip@«
dapˇna« p]aresxhmwnon (TAM II 15 I Z. 6f.; Reitzenstein, Bundespriester, 175 Nr. 16: Zeit
Traians [?]). Die Kombination aus Spielen und Geldverteilungen ist dieselbe wie im Fall des Lici-
nius. Siehe ferner TAM II 143 Z. 14f.; 287 Z. 13–16 (mit der Implikation, dass solche Spiele
zu den regelmäßigen Verpflichtungen der Archiereis gehörten); 508 (dazu unten Anm. 106f.);
905 XVII A Z. 12 – B Z. 5.

82 P. Collart, Le théatre de Philippes, BCH 52, 1928, 74–124, bes. 113–120 mit Hinweis auf
die Theater von Patara und Myra; L. Robert, Les gladiateurs dans l’Orient grec, 1940, 34f. 247
mit Anm. 1; D. De Bernardi Ferrero, Teatri Classici in Asia Minore 4: Deduzioni e proposte,
1974, 145–152; F. Krinzinger, Spectacula und Kaiserkult, in: M. Ebner – E. Esch-Werme-
ling (Hg.), Kaiserkult, Wirtschaft und spectacula. Zum politischen und gesellschaftlichen
Umfeld der Offenbarung, 2011, 103–137, bes. 128f. zu Gladiatorenkämpfen im Theater von
Ephesos. Ein Umbau der Orchestra im Theater von Patara ist deutlich später als die hier vor-
gelegte Inschrift und in seiner Zielsetzung umstritten: U. Peschlow, Das Theater als Arena.
Die Schutzmauer zwischen Koilon und Orchestra, in: K. Piesker – J. Ganzert, Das Theater
von Patara. Ergebnisse der Untersuchungen 2004 bis 2008, 2012, 195–205, bes. 202f. sowie die
Ergänzungen von J. Ganzert, ebd. 207–216.

83 1) Tib. Claudius Agrippinus aus Patara, von Xanthos geehrt: $rxierate÷sa[nta dÍ] tân
Sebastân kaÏ $gvnoùet‹santa ãn tÕ łgm[wn>] panhg÷rei ãn tˆ par’ ŁmeÖn 4givtˇt8 Åerˆ
tá« Lh[t]oÜ« e\sebâ« kaÏ filo[d]fijv« (FdX VII 65 [TAM II 495] Z. 9–12). 2) Sex. Veranius
Priscus Eudemos aus Xanthos, von Xanthos geehrt: $rxierwa Sebastân kaÏ grammatwa Lyk›vn,
$gvnoùwthn åsolymp›oy panhg÷rev« ãùniká« ãn tˆ Åerˆ, $gvnoùwthn tÌ twtarton tá«
$gomwnh« panhg÷rev« ãpÏ tˆ Sebastˆ Lht”vn (FdX VII 91 Z. 4–8). 3) Tib. Claudius Telema-
chos aus Xanthos, nach 185 n. Chr., von Xanthos geehrt: $rxierate÷santa tân Sebastân kaÏ
gramma[te÷santa kaÏ $gv]noùet‹santa ãn tÕ łgmwn> åsolymp›8 pentaethrikÕ [panhg÷rei ãn
tˆ] par’ ŁmeÖn 4givtˇt8 Åerˆ tá« LhtoÜ« e\sebâ« kaÏ filodfi[jv«] (FdX VII 92 Z. 6–9). Vgl.
Reitzenstein, Bundespriester, 72 sowie zur Datierung 176f. Nr. 17; 209f. Nr. 63; 214f. Nr. 73.

84 Dies schließt nicht aus, dass der Bund noch andere hochkarätige, aber etwas weniger pro-
minente penteterische Feste feierte; vgl. Wörrle, Stadt und Fest, 238–241 und unten 346 zu
den Vespasianeia.
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Deutlich früher als die zitierten Inschriften, die alle ins 2. Jh. gehören, zeigt der neue
Text exakt dasselbe Muster. Dieser enge Zusammenhang stärkt die Annahme, dass
Licinius pater als Archiereus zugleich die Funktion des Agonotheten des penteteri-
schen Bundesfestes übernahm. Aus der Formulierung geht nicht klar hervor, ob Lici-
nius und die drei späteren Archiereis damit einer Verpflichtung nachkamen, die fest
mit dem Oberpriestertum verbunden war, oder ob sie sich zusätzlich engagierten.
Das in jetzt vier Beispielen identische Muster spricht aber dafür, die Hypothese von
André Balland bestätigt zu sehen, wonach alle vier Jahre die Agonothesie des Bun-
desfestes als besondere Verpflichtung auf den jeweiligen Archiereus zukam.85 Wer sich
für ein solches Jahr als Archiereus zur Verfügung stellte, wusste, was auf dem Spiel
stand: erheblich höhere Kosten, als das Priestertum ohnehin schon verursachte – nach
Z. 6 ‹gehörte es sich›, dass ein Agonothet viel Geld ausgab (meù’ fl« öprepe[n p]olyte-
le›a«) –, aber auch eine größere Bühne zur Selbstdarstellung und zum Gewinn von
Prestige für die eigene Familie. Wer sich diese Herausforderung zutraute, musste rei-
cher und ehrgeiziger sein als die Kandidaten für das Oberpriestertum gewöhnlicher
Jahre, und schon bei dieser Gruppe handelte es sich um einen extrem elitären Kreis
innerhalb der lykischen Gesellschaft.

Betrachtet man die bislang bekannten Agonotheten des Bundesfestes – Licinius
pater, Tib. Claudius Agrippinus, Sex. Veranius Priscus Eudemos, Tib. Claudius Tele-
machos – unter dieser Voraussetzung, fällt auf, dass je zwei aus Patara und Xanthos
stammten, zwei der größten und politisch führenden Städte des Lykischen Bundes.86

Dies ist schon aus demographischen und wirtschaftlichen Gründen einsichtig: In die-
sen Städten war das Potential an reichen Familien, deren Mitglieder in der Lage waren,
eine solche Belastung zu schultern, zwangsläufig größer als in den meisten anderen
Mitgliedsstädten des Bundes, die mehrheitlich recht klein waren. Weniger selbstver-
ständlich ist, dass alle vier Agonotheten das römische Bürgerrecht besaßen, denn bis
zum Ende des 2. Jh. waren viele lykische Archiereis Peregrine. Zwar könnte das römi-
sche Bürgerrecht schlicht ein weiteres Merkmal der provinzialen Elite sein, mit der wir
es hier zu tun haben: Die reichsten und ambitioniertesten Familien hatten zugleich die
besten Chancen, das römische Bürgerrecht zu erwerben. Eine Gegenprobe erlaubt
aber das Dossier des Opramoas von Rhodiapolis, über dessen Laufbahn wir so detail-
liert informiert sind wie bei keinem anderen lykischen Politiker. Opramoas zeigte sich
als Archiereus des Bundes im Jahr 136 n. Chr. überaus großzügig. Das penteterische
Bundesfest jedoch fand in seinem Amtsjahr offensichtlich nicht statt, da es in der aus-
führlichen Dokumentation nicht erwähnt wird. Anders als sein Bruder Apollonios

85 FdX VII, S. 238. Vgl. zum Folgenden bereits Ch. Schuler, Der Archiereus Embromos aus
Arykanda und seine Familie, in: T. Korkut u.a. (Hg.), Anadolu’da Doğdu (Festschrift F. Işık),
2004, 691–699, bes. 695; Reitzenstein, Bundespriester, 72f.

86 Vgl. die Hinweise zur Prosopographie in Anm. 83.
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scheint Opramoas das römische Bürgerrecht nie erworben zu haben.87 Zudem
stammte er aus der Kleinstadt Rhodiapolis, die im Lykischen Bund keine prominente
Rolle spielte. Beides könnten wenn nicht Ausschlusskriterien, so doch gravierende
Hindernisse gewesen sein, wenn es um eine Kandidatur für eines der herausragenden
penteterischen Festjahre ging.88 Für diese exponierte Stellung, die vermutlich beson-
ders intensive Kontakte zu den Vertretern Roms mit sich brachte, könnten Kandida-
ten mit römischem Bürgerrecht bewusst bevorzugt worden sein. In der gesellschaft-
lichen Hierarchie der kaiserzeitlichen Führungsschicht Lykiens kann man jedenfalls
innerhalb der von den Archiereis und ihren Familien gebildeten Spitzengruppe die-
jenigen 25 % noch einmal hervorheben, die in den Jahren des penteterischen Bundes-
festes amtierten.89 Nach diesem Modell war die Agonothesie des penteterischen
Agons im Letoon innerhalb der lykischen Gesellschaft das exklusivste Merkmal sozia-
ler Distinktion, das nur noch durch eine Karriere im Reichsdienst übertroffen werden
konnte.

Mit der neuen Inschrift gewinnen wir, wenn die vorgetragene Interpretation
zutrifft, den bislang frühesten Beleg für das wichtigste Fest der Lykier in der Kaiserzeit.
Es scheint klar, dass dieser Agon unmittelbar in der Tradition der ebenfalls isolympi-
schen und penteterischen Rhomaia stand, die der Lykische Bund in hellenistischer
Zeit als wichtigstes Fest beging.90 Eine andere kürzlich veröffentlichte Inschrift aus
Patara hat gezeigt, dass davon die Letoa zu unterscheiden sind, die der Bund vermut-
lich jährlich feierte.91 Von diesen wiederum sind die Letoa zu unterscheiden, die
Xanthos als sicherlich wichtigstes städtisches Fest feierte.92 Keine Auskunft geben die

87 Reitzenstein, Bundespriester, 181f. Nr. 27 (Apollonios) und 192–195 Nr. 43 (Opra-
moas). Vgl. Kokkinia, Opramoas, 245f., die nicht ganz zwingende Indizien anführt, dass
Opramoas den Wunsch hatte, römischer Bürger zu werden, dieses Ziel jedoch nicht erreichte.
Die Möglichkeit bleibt, dass Opramoas auf dieses Mittel eines gesellschaftlichen Aufstiegs über
Lykien hinaus keinen Wert legte.

88 Zum Prestige der Heimatstadt und seiner möglichen Bedeutung für die Besetzung der
Bundesämter siehe Reitzenstein, Bundespriester, 139f.

89 Diese Überlegungen ließen sich fortsetzen, sobald es möglich wäre, ein einziges Bundesfest
der Kaiserzeit exakt zu datieren. Dann ließe sich der penteterische Zyklus des Festes hypothe-
tisch rekonstruieren und mit den Fasten der Archiereis zusammenbringen.

90 FdX VII, S. 284; Patara I, 594–596.
91 Patara I, 595. Diesen Überlegungen, insbesondere Anm. 114 zur Athleteninschrift aus

Olympia, ist hinzuzufügen, dass die dort vielleicht bezeugte Formel Letoa Rhomaia auch so zu
erklären sein könnte, dass die Rhomaia alle vier Jahre in Verbindung oder im Anschluss an die
jährlichen Letoa gefeiert worden sein könnten. Beim jetzigen Stand bleibt die Frage offen.

92 Siehe allgemein Baker – Thériault, REG 127, 2014, 105–107. Dort ist FdX VII 78 Z. 6–8
zu ergänzen: $gvnoùet‹santa b´ tân patr”<v>n ùeân, meg›sthn kaÏ ãpØnymon $rx‹n. FdX
VII 69 Z. 6–11 unterscheidet zwischen ãùnik‹ und kaù’ öto« pan‹gyri«. Im Kommentar S. 233f.
identifiziert Balland die beiden Feste, was nicht überzeugt. Die kaù’ öto« pan‹gyri« steht in
einem längeren Kontext mit städtischen Funktionen, und eine Stiftung für ein Bundesfest wäre
eindeutig ausgedrückt worden. Es handelt sich wiederum um die jährlichen Letoa der Stadt Xan-
thos. Dazu kommen eine von Baker – Thériault a. O. 105 erwähnte unpublizierte Inschrift
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Quellen bislang darüber, wie sich die Bundesfeste seit den Bürgerkriegen über die
augusteische Zeit und die Einrichtung der Provinz Lycia hin bis zu der oben skizzier-
ten Situation der Kaiserzeit entwickelten. Es bleibt deshalb unklar, inwieweit das Auf-
treten der kaiserzeitlichen Archiereis in der Rolle hellenistischer Lykiarchen, Priester
und Agonotheten wurzelte. Immerhin ist eine Analogie zu verzeichnen: Wenn die hel-
lenistischen Bundespriester der Roma in Festjahren, kat@ pentaethr›da, amtierten,
wurde dieser Umstand in den Ehreninschriften hervorgehoben, offenbar weil sie bei
den Rhomaia eine herausragende Rolle spielten, aber auch außergewöhnliche Belas-
tungen zu tragen hatten.93 Umgekehrt gibt die kaiserzeitliche Dokumentation bisher
noch keine Auskunft darüber, ob der Bund weiterhin ein jährliches, bescheidener
organisiertes Fest in der Tradition der Letoa feierte. Ein solches Fest muss jedenfalls
auch in der Kaiserzeit die Konstante, gleichsam die Routine im Festkalender des Lyki-
schen Bundes ausgemacht haben.

Die Geldverteilungen des Licinius
In Z. 7f. kehrt die Syntax zu den für Ehreninschriften üblichen Akkusativen zurück.
Die Partizipien [Ysti]ˇsanta, dfinta und diane›ma[n]ta bilden eine inhaltliche Ein-
heit, in der Spenden des Licinius zusammengefasst sind. Bei der an erster Stelle
genannten Bewirtung der Lykier fehlt eine Angabe zu Schauplatz und Anlass, jedoch
kommt für Gaben an die Lykier allgemein nur eine Veranstaltung auf Bundesebene in
Frage. Trotz des syntaktischen Einschnitts dürften diese beiden Wohltaten deshalb mit
dem Vorhergehenden zu verbinden sein, hätten also im Rahmen des dort erwähnten
Bundesfestes stattgefunden. Trifft diese Verknüpfung zu, ist die Nuancierung, die in
der Gegenüberstellung von [Ysti]ˇsanta Lyk›oy« und dfinta $rgyrikÎn ãp›dosin
p»sin toÖ« paratyxoÜsin Lyk›oi« liegt, erklärungsbedürftig. Während alle Anwesen-
den die fünf Drachmen erhielten, war der Kreis der zum Bankett Geladenen offenbar
enger gezogen. L÷kioi könnte dann prägnant als eine technisch definierte Gruppe

sowie ebd. 100 Nr. 1 Z. 4–8 (152/53 n.Chr.): $gomwnh« panhg÷reo« ãn tˆ par@ Janù›o<i>« Åerˆ
tá« LhtoÜ« tá« mhtropfileo« toÜ Lyk›vn öùnoy« Lht”vn Traiane›vn ]driane›vn [ntvne›vn.
Trotz der Bedenken der Herausgeber (107) spricht der Umstand, dass der in Z. 1–3 genannte
Apollonios, wohl ein siegreicher Athlet, kein Ethnikon trägt, für einen in lokalem Kontext akti-
ven Xanthier. Hätte es sich um ein penteterisches Bundesfest gehandelt, wäre zudem dieser für
das Prestige des Geehrten zentrale Umstand keinesfalls weggelassen worden. Dass es andererseits
in einer aus xanthischer Perspektive formulierten Inschrift par@ Janù›oi« anstatt etwa par’ ŁmÖn
heißt, dient der Einführung des in dieser Zeit in den Inschriften von Xanthos üblichen Metro-
polis-Titels.

93 TAM II 583 (Tlos, späthell.) Z. 8–11: Åerate÷santa R̂Ømh« Lyk›vn toÜ koinoÜ kat@ pen-
taethr›da filodfijv« kaÏ megalomerâ«; FdX VII 75 (Xanthos, späthell.) Z. 7f.: [Åerate÷]santa
Lyk›vn [ùe»« R̂Ømh« kat@ p]entaethr›da. Die Ergänzung von kat@ pentaethr›da in I.Ary-
kanda 43 ist zu überdenken. Ein hellenistischer Roma-Priester des Bundes ohne den Zusatz kat@
pentaethr›da findet sich oben in Nr. 2; alle übrigen Belege gehören ins spätere 2./3. Jh. n.Chr.:
TAM II 223 (Sidyma); SEG 44, 1199 (Oinoanda); IGR III 474 Z. 19f. (Balboura). Sie könnten in
‹normalen› Jahren, in denen kein Fest stattfand, amtiert haben.
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verstanden werden, nämlich die im Rahmen des Agons als Lyk›vn öùno« zur Bundes-
versammlung zusammengekommenen Delegierten.

Geldverteilungen an die Mitglieder der Wahlversammlung des Bundes (koinÎ toÜ
Lyk›vn öùnoy« $rxairesiakÎ ãkklhs›a) werden in späteren Texten detaillierter
beschrieben: Opramoas stiftete 55.000 Denare, deren Erträge für jährliche Verteilun-
gen an die Delegierten verwendet werden sollten, eå« dianomÎn toÖ« synioÜsin eå« t@
koin@ toÜ öùnoy« $rxairwsia $rxostˇtai« kaÏ boyleytaÖ« kaÏ koinoÖ« ¡rxoysi kaÏ
toÖ« loipoÖ« toÖ« ãj öùoy« lambˇnoysin.94 Empfänger waren also die Wahlmänner, die
Mitglieder des Bundesrates, die Magistrate und Priester des Bundes und schließlich
alle übrigen «nach dem Brauch Berechtigten», eine Gruppe, die wir nicht näher
bestimmen können. Wir wissen nicht, zu welcher Jahreszeit der penteterische Agon
abgehalten wurde, ob in Verbindung mit der wichtigen Wahlversammlung am Ende
des Amtsjahres oder zu einem anderen Zeitpunkt. Jedenfalls dürfte sich anlässlich des
großen Agons etwa derselbe Kreis von Funktionsträgern und Delegierten der Städte
versammelt haben. Wenn mit L÷kioi tatsächlich dieser Kreis gemeint sein sollte,
könnten bis zu 2.000 Personen in den Genuss des von Licinius pater gegebenen Ban-
ketts gekommen sein.95 Neben offiziellen Vertretern zog das große Bundesfest sicher
besonders viele Lykier an, und vor diesem Hintergrund erhält die Wendung pˇnte« oÅ
paratyxfinte« ihre volle Prägnanz. Sie unterstreicht nicht nur die Kostspieligkeit der
Gabe, sondern deutet eine wichtige Funktion der Spende an: Das Handgeld wird für
manchen Lykier, der schwankte, ob er sich den Besuch des Festes leisten konnte,
durchaus ein Anreiz gewesen sein, sich auf den Weg zu machen.96 Das Programm des
Festes und die vom Archiereus in Aussicht gestellte Geldverteilung dürfte vorab in den
Mitgliedsstädten in Form einer Einladung bekanntgemacht worden sein. Eine große
Festgemeinde wiederum steigerte nicht nur den persönlichen Prestigegewinn des
Archiereus, sondern allgemein den Glanz des Festes und seine identitätsstiftende Wir-
kung für den Lykischen Bund.

94 TAM II 905 V H Z. 8–12. Die Liste der Empfänger erscheint in variablen Verkürzungen, die
nur redaktionelle Bedeutung haben: VI E Z. 4f. (ohne die boyleyta›); IX B Z. 10–12 (ohne boy-
leyta›, ¡rxonte«) usw. Vgl. Kokkinia, Opramoas, 239–241; Behrwald, Lykischer Bund,
188–209; C. Bailey, AFESIMOS. A New Reading in the Opramoas Dossier from Rhodiapolis,
Phoenix 67, 2013, 135–150, bes. 147 (in dem Beitrag ist generell «koine» durch «koinon» zu erset-
zen; die Übersetzung des Ausdrucks koinÕ tˆ öùnei 136f. ist irrig).

95 Die Zahl lässt sich für das 2. Jh. aus den Angaben für eine Geldverteilung an die Mitglieder
der Wahlversammlung berechnen: Behrwald a. O. 195.

96 Solche Geldverteilungen könnten an zwei ältere Traditionen angeknüpft haben: die Aus-
gabe von Opferanteilen an die Bürger, die bei großen Festen nur schwer organisierbar war, und
die Sitzungsgelder, wie sie aus Athen, aber auch aus dem hellenistischen Kleinasien bekannt sind
(Ph. Gauthier, L’inscription d’Iasos relative à l’ekklesiastikon (I.Iasos 20), BCH 114, 1990,
417–443; wieder in: ders., Études d’histoire et d’institutions grecques. Choix d’écrits, 2011,
455–492). Mit der privaten Finanzierung verändert sich jedoch die Bedeutung der Geldvertei-
lungen erheblich.
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In Z. 10–18 folgt eine Liste von Geldverteilungen in vier Städten, deren Bürger
jeweils drei Drachmen pro Kopf erhielten: in Tlos am Geburtstag des Claudius, in Xan-
thos am Geburtstag Vespasians, in Myra offenbar am selben Tag97 und schließlich in
Patara, der Heimat des Geehrten, am Geburtstag Domitians, der durch seine Titulatur
als amtierender Herrscher markiert ist. In jeder der vier Städte waren alle erwachsenen
Bürger zum Empfang der drei Drachmen berechtigt, worauf redundante Formeln in
penetranter Wiederholung insistieren; auch damit sollte offenbar die Freigebigkeit des
Licinius betont werden. Da im gesamten Abschnitt vom Lykischen Bund keine Rede
ist, scheint das Geld im Rahmen städtischer Feiern zu den Kaisergeburtstagen verteilt
worden zu sein. Für das Ziel solcher Gesten – als Wohltäter aufzutreten und die Dank-
barkeit und Loyalität der Beschenkten auf sich zu ziehen – wäre die persönliche Anwe-
senheit des Licinius sicher förderlich gewesen. Dass der Archiereus des Bundes sich
wechselnd an städtischen Kaiserkultfeiern beteiligte und als zeitweise reisender Funk-
tionär die Integration der Bundesmitglieder stärkte, war in einer Landschaft von über-
schaubarer Größe wie Lykien ohne weiteres möglich. Wenn allerdings die Feste in Xan-
thos und Myra tatsächlich am selben Tag stattfanden, hätte Licinius die Verteilung
zumindest in einem Fall lokalen Amtsträgern überlassen müssen.98 Auch dann gilt
aber, dass der Archiereus bei Kaiserkultfesten in verschiedenen lykischen Poleis durch
die Zeremonie der Geldverteilungen symbolisch als Wohltäter präsent sein konnte.99

Geburtstage der Kaiser und ihrer Angehörigen spielten seit augusteischer Zeit eine
große Rolle in den Kultkalendern des Römischen Reichs. Im griechischen Osten baute
diese Praxis auf den hellenistischen Herrscherkult auf, in dem die Geburtstage der
Könige bereits prominent gefeiert worden waren.100 Der Kult römischer Herrscher
begann in Lykien lange vor der Einrichtung der Provinz durch Claudius, noch in der
Zeit des autonomen Lykischen Bundes, mit Caesar und Augustus.101 Die Feier der
Geburtstage belegt bislang jedoch erst das Fragment eines Festkalenders aus Limyra,
dessen Erklärung wir Michael Wörrle verdanken. Den Textresten kann man noch

97 Die Annahme, dass das für Xanthos angegebene Datum auch für den folgenden Eintrag zu
Myra gültig ist, scheint sprachlich möglich und weniger problematisch, als zu postulieren, dass
der Steinmetz oder der Redaktor einen inhaltlich wichtigen Satzteil vergessen hat.

98 Der nicht ganz sicher gelesene Passus [k]aÏ ãna(?)nt›[on] dfin[t]a in TAM II 508 Z. 9
betont vielleicht die persönliche Anwesenheit eines Stifters bei einer Geldverteilung, was dem-
nach keine Selbstverständlichkeit gewesen wäre (J. A. O. Larsen, Tituli Asiae Minoris II.508,
CPh 38, 1943, 177–190. 246–255, bes. 181f.). Vgl. zu diesem problematischen Text auch unten
Anm. 106.

99 Siehe dazu Bailey, Phoenix 67, 2013, 146–149.
100 S. R. F. Price, Rituals and Power. The Roman imperial cult in Asia Minor, 1984, 54–56.

103–106; A. Chaniotis, Der Kaiserkult im Osten des Römischen Reiches im Kontext der zeit-
genössischen Ritualpraxis, in: H. Cancik – K. Hitzl (Hg.), Die Praxis der Herrscherverehrung
in Rom und seinen Provinzen, 2003, 3–28, hier 6f.

101 Zu einem mit Ka›saro« beschrifteten Altar in Tlos und seinem Kontext siehe D. Reit-
zenstein, Ein Altar für den Caesar-Kult aus Tlos, in: F. Delrieux u.a. (Hg.), Auguste et l’Asie
Mineure. Actes du colloque Bordeaux 2014, im Druck, mit weiteren Hinweisen.
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die Erwähnung von drei Geburtstagen entnehmen, hier als genwùlion bezeichnet,
darunter wohl Feiern für Claudius und Augustus. Die repräsentativ gearbeitete
Inschrift dürfte etwas früher sein als der hier vorgestellte Text.102 Das Fragment aus
Limyra wirft die Frage auf, ob der Aufzählung der Spenden des Licinius eine kalenda-
rische Ordnung zugrundeliegt, doch scheinen die Daten der Geburtstage keine Rolle
zu spielen: Der des Claudius wurde nach dem römischen Kalender am 1. August gefei-
ert, der Vespasians am 17. November, der Domitians am 24. Oktober.103 Möglicher-
weise folgt die Aufzählung der Herrscherchronologie, so dass der besonders wichtige
Geburtstag des lebenden Kaisers die Liste beschließt. Sich gerade an diesem Tag in sei-
ner Heimatstadt Patara zu engagieren, dürfte eine bewusste Entscheidung des Gelehr-
ten gewesen sein. Die drei gefeierten Kaiser überraschen nicht, eher diejenigen, die
keine Erwähnung finden: Den Divus Titus wird man in der Zeit Domitians keinesfalls
ignoriert haben, und das Gedächtnis an Augustus, vielleicht auch an Caesar, muss für
die Lykier in dieser Zeit noch große Bedeutung gehabt haben. Noch im 3. Jh. hatte der
Lykische Bund einen Priester des Tiberius, für den es entsprechend einen Festtag gege-
ben haben muss.104

Der lykische Festkalender des Kaiserkultes war also zweifellos erheblich länger. Die
Gesamtheit dieser Festtage wird im Dossier des Opramoas als sebˇsmioi Łmwrai
zusammengefasst. Opramoas hatte Stiftungen zugunsten einer nicht näher spezifizier-
ten Zahl der wichtigsten lykischen Städte, $jiolfigoi« kaÏ prvteyo÷sai« [pfile]sin,
errichtet,105 deren Erträge für Geldverteilungen an den sebˇsmioi Łmwrai verwendet
werden sollten. Opramoas und andere Archiereis des 2. Jh. folgten mit solchen Spen-
den einem Vorbild, das bereits ihre Vorgänger im 1. Jh. etabliert hatten, wie die neue
Inschrift zeigt; sie liefert den bisher frühesten genauer datierbaren Beleg für Geldver-
teilungen in Lykien. Nur eine Inschrift aus Pinara ist möglicherweise noch früher
anzusetzen; sie könnte in die Anfänge der Provinz Lycia gehören.106 Das Fragment

102 M. Wörrle, Limyra in der frühen Kaiserzeit. Geringe Reste epigraphischer Evidenz und
was man (noch) daraus machen kann, in: Ch. Schuler (Hg.), Griechische Epigraphik in
Lykien. Eine Zwischenbilanz, 2007, 85–97, bes. 91–95 (SEG 57, 1652).

103 Kienast (Anm. 70) s. v.; P. Herz, Untersuchungen zum Festkalender der römischen Kai-
serzeit nach datierten Weih- und Ehreninschriften, 2 Bde., Diss. Mainz 1975; ders., Kaiserfeste
der Prinzipatszeit, ANRW II.16.2, 1978, 1135–1200.

104 Ch. Schuler, Die griechischen Inschriften von Phellos, IstMitt 55, 2005, 250–269 Nr. 3
mit dem Kommentar 259f.

105 TAM II 905 IX F Z. 13 – G Z. 5; vgl. zu der Stelle Bailey, Phoenix 67, 2013, 135–150 mit
dem bedenkenswerten Vorschlag, $f[e]s›moi« k[a]Ï seba[s]m›oi« Łmwrai« zu lesen. Auch in XVII
B Z. 5f. dürfte mit TAM eher [sebasm›oi«] als mit Kokkinia, Opramoas, 66. 182 [ãpis‹moi«]
Łmwrai« zu lesen sein. Hier geht es um die Veranstaltung von Spielen durch Opramoas.

106 TAM II 508: Die Datierung in die erste Hälfte des 1. Jh. v. Chr. ist sicher zu früh; der Ver-
such von Larsen, CPh 38, 1943, 177–190. 246–255, die frühe Datierung zu stützen, überzeugt
nicht. Schon die Textkonstitution ist wegen der äußerst schlechten Erhaltung der Inschrift an
vielen Stellen fragwürdig. Die Wendung [ãpÏ toÜ se]mnotˇtoy dikaiodfitoy in Z. 25f. verweist
auf den römischen Statthalter und spricht für eine Datierung nach 43 n. Chr.
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enthält eine lange Liste von Tierhetzen und Geldverteilungen, die der Geehrte in ver-
schiedenen lykischen Städten veranstaltet hat. Eine Geldverteilung an die Mitglieder
der Bundesversammlung107 könnte zusammen mit dem Umfang und der breiten
Streuung des Engagements dafür sprechen, dass wir es mit einem Archiereus des Bun-
des zu tun haben. Leider ist das Fragment zu schlecht erhalten, um die Frage zu beant-
worten, inwieweit der anonyme Euerget ein Rollenvorbild für Licinius pater gewesen
sein könnte. In dieser Hinsicht ist auch die Auswahl der vier Städte interessant, deren
Bürger Licinius mit Geld bedachte. Die Mitgliedsstädte des Lykischen Bundes waren
seit hellenistischer Zeit nach ihrer Bedeutung in Gruppen eingeteilt: Die sechs größten
Städte hatten je drei Stimmen in der Bundesversammlung, die mittelgroßen zwei und
alle übrigen eine Stimme.108 Von den sechs führenden Städten waren Xanthos, Tlos
und Patara, die drei Zentren des Xanthos-Tals, und Myra als größte Polis im östlichen
Lykien die vier bedeutendsten. Es war also sicher kein Zufall, dass Licinius pater diese
vier herausragenden politischen Bühnen für seine Geldverteilungen aussuchte. Die-
selbe Bevorzugung der großen Zentren beobachten wir bei den Schenkungen lyki-
scher Euergeten im 2. Jh., selbst bei Opramoas, dessen Dossier einerseits immer wie-
der seine umfassende Fürsorge für alle lykischen Städte hervorhebt, andererseits aber
seine Beziehungen zu den prvte÷oysai und $jiologØtatai pfilei« betont.109

Die Archierosyne von Vater und Sohn
Die Spenden des Licinius pater folgten einer politischen Strategie, die ihr Ziel erreicht
hatte, als die Bundesversammlung ihn aufforderte, die Insignien der Oberpriester-
würde an seinen Sohn weiterzugeben. Obwohl in Z. 19 nur allgemein vom öùno«
die Rede ist, kann es sich nur um die Bundesversammlung handeln, die gegen Ende
des Amtsjahres zur Wahl der neuen Magistrate und Priester zusammentrat, die
$rxairesiakÎ ãkklhs›a.110 Das Verb parakaleÖn lässt offen, in welcher Form die
Delegierten ihren Wunsch zum Ausdruck brachten. Vermutlich sind aber Akklama-
tionen gemeint, wie sie etwa ein halbes Jahrhundert später im Dossier der Ehrungen
für Opramoas von Rhodiapolis als feste Kommunikationsform in der Bundesver-
sammlung bezeugt sind.111 In jedem Fall wird Licinius pater seinen Sohn schon wäh-

107 Ebd. Z. 22f.: p[»si dÍ boy]leytaÖ« kaÏ $rxostˇtai« kaÏ toÖ« t@« koin@« tetele[kfisin
$rxˇ« ktl.].

108 Dieses System galt im Grundsatz auch noch in der Kaiserzeit; vgl. oben Anm. 51.
109 J. J. Coulton, Opramoas and the Anonymous Benefactor, JHS 107, 1987, 171–178;

Behrwald, Lykischer Bund, 176f. Anm. 74f.; Kokkinia, Opramoas, 233–235. Vgl. auch
D. Reitzenstein, Elite und Mehrfachbürgerrechte im lykischen Bund, in: A. Heller –
A.-V. Pont (Hg.), Patrie d’origine et patries électives: les citoyennetés multiples dans le monde
grec d’époque romaine, 2012, 153–173, hier 159–162.

110 Vgl. oben Anm. 94.
111 Kokkinia, Opramoas, 266 Index s. v. ãpibfihsi«, ãpiboˇomai. Vgl. allgemein H.-U. Wie-

mer, Akklamationen im spätrömischen Reich. Zur Typologie und Funktion eines Kommunika-
tionsrituals, AKG 86, 2004, 27–73; ders., Voces populi. Akklamationen als Surrogat politischer
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rend seines Amtsjahres der Öffentlichkeit präsentiert haben, so dass er den Zeitge-
nossen als hoffnungsvoller Nachwuchspolitiker vor Augen stand. Ein späteres
Beispiel ist der Xanthier C. Licinnius Flavianus Iason: Er übernahm, als sein Vater
Archiereus des Bundes war und das Bundesfest im Letoon leitete, die Gymnasiarchie
der Neoi von Xanthos ãn ãùnikÕ panhg÷rei.112 Der Vater hatte offenbar seinen Karrie-
rehöhepunkt auf Bundesebene mit der prestigeträchtigen städtischen Funktion des
Sohnes koordiniert, um diesen für höhere Aufgaben zu empfehlen.113 Licinius pater
könnte seinen Sohn Euelthon der Wahlversammlung persönlich präsentiert haben.
Auf diese Weise verfuhr Jahrzehnte später Apollonios II., Enkel des Kalliades, der
Vater des Opramoas: Nachdem er selbst hohe Bundesämter bekleidet hatte, ohne
allerdings die Archierosyne zu erreichen, empfahl er seinen Sohn Apollonios III. frei-
willig als Kandidaten für das kostspielige Priestertum, wobei er persönlich in der
Bundesversammlung auftrat.114 Von Opramoas heißt es später, er habe das Ober-
priestertum mit dem Willen des Bundes angetreten, was vielleicht andeutet, dass er
zur Kandidatur aufgefordert worden war.115 Spielräume für solche Initiativen werden
sich vor allem in Jahren eröffnet haben, in denen es an Interessenten für das kostspie-
lige Amt mangelte.

Die beiden Licinii sind in den Fasten der lykischen Archiereis beim jetzigen Stand
das einzige Beispiel dafür, dass Vater und Sohn in zwei direkt aufeinander folgenden
Jahren amtierten. Dass man zu dieser Lösung einer gleichsam verschleierten Iteration
griff, anstatt Licinius pater ein zweites Amtsjahr zu gewähren, spricht ebenso wie der
allgemeine Umstand, dass in den zahlreichen Ehrungen für Archiereis niemals von
einer Wiederholung des Amtes die Rede ist, für ein Verbot der Iteration des Ober-
priestertums, ob direkt oder im Abstand einiger Jahre.116 Auch in anderer Hinsicht
wirft die Episode Fragen zu Regularien auf. Die direkte Weitergabe des wichtigsten
Priestertums Lykiens an den Sohn muss nicht notwendig bedeuten, dass man gänzlich
auf elementare Verfahrensregeln bei der Übergabe (parˇdosi«) von Jahresämtern ver-

Partizipation, in: E. Flaig (Hg.), Genesis und Dynamiken der Mehrheitsentscheidung, 2013,
173–202.

112 FdX VII 69 Z. 6–8; vgl. zur Begrifflichkeit oben Anm. 92. Auch andere städtische Funktio-
nen von Xanthos konnten besonders fordernd sein, wenn sie während eines Bundesfestes absol-
viert wurden: vgl. prytane÷sa[n]ta b´ kaÏ ãn ãùn[i]kÕ panhg÷rei ebd. 78 (TAM II 496) Z. 4f.
mit dem Kommentar S. 248.

113 FdX VII, S. 232.
114 TAM II 905 IV B Z. 7–9: $rxierwa tÌn yÅÌn ãùelfintv« parwxhtai kaÏ a\tÌ« paragenfi-

meno«. Vgl. V G Z. 3–9: Der Vater absolvierte für (Épwr) den einen Sohn die Archierosyne, für
den anderen das Amt des grammate÷« und bereits früher die Archiphylakie für beide Söhne.
Apollonios III. übernahm das Priestertum im Jahr 118, sein Bruder Opramoas erst 136 (Reit-
zenstein, Bundespriester, 181f. Nr. 17; 192–195 Nr. 43). Vgl. allgemein F. Quass, Die Honora-
tiorenschicht in den Städten des griechischen Ostens, 1993, 338–340 mit Anm. 1448.

115 TAM II 905 VII C Z. 14 – D Z. 1: [t‹]n te $rxiervs÷nhn boylhùwnto« toÜ öùn[oy« $nala-
bØn].

116 Vgl. bereits Reitzenstein, Bundespriester, 74.
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zichtete.117 Das Stiftungsdossier der Demostheneia von Oinoanda bietet in hadriani-
scher Zeit ein Beispiel für die Festlegung von Regeln, wie die Agonotheten dieses pent-
eterischen Festes ihr Amt an die Nachfolger übergeben sollten.118 In dem Text aus
Patara ist der Ausdruck teleiØsanta tÌn tá« åd›a« $rxá« xrfinon (Z. 18f.) mit der
Verwendung von teleifiv119 statt des banalen telwv auffällig prägnant und könnte
sich auf eine Bilanz des Amtsjahres beziehen, die Licinius pater der Bundesversamm-
lung vorlegte.120 Unabhängig davon, in welchem Maß die beiden Licinii formale
Regeln der Amtsübergabe eingehalten haben mögen, scheint klar, dass in der Kom-
munikation zwischen der Bundesversammlung und den Archiereis, die die geballte
Autorität der führenden und reichsten Familien Lykiens mitbrachten, Initiative und
Durchsetzungsvermögen in hohem Maß bei letzteren lagen. Die Kontrolle ihres
Finanzgebarens durch die Bundesversammlung musste bei einem großzügigen Ein-
satz privater Mittel, wie ihn die neue Inschrift illustriert, stark an Bedeutung verlieren,
umso mehr, wenn das Amt direkt vom Vater zum Sohn wechselte. Das theoretisch
freie Wahlrecht der Delegierten stand im Schatten des überragenden Sozialprestiges
der Eliten und ihrer wirkungsvollen Selbstinszenierung, wie die erfolgreiche Präsen-
tation des Euelthon für die Nachfolge zeigt. Im Lykischen Bund der flavischen Zeit
war die Monopolisierung politischer Macht, die man in der Forschung gewöhnlich als
das kaiserzeitliche Honoratiorenregime bezeichnet, offensichtlich bereits weit fortge-
schritten.121

Die Familie der Licinii erhielt wohl zu Beginn der 60er Jahre das römische Bürger-
recht und erreichte zwei oder drei Jahrzehnte später mit dem zweifachen Oberpries-
tertum und der Leitung des penteterischen Bundesfestes die Spitzenposition der pro-
vinzialen Politik. Dieser Aufstieg geschah zwar um den Preis zweifellos erheblicher
Einschnitte in das Familienvermögen, bedeutete aber in der Konkurrenz der Eliten
einen außerordentlichen politischen Erfolg. An diesem Punkt war ein weiterer Auf-

117 Zur technischen Bedeutung von parˇdosi« P. Fröhlich, Les cités grecques et le contrôle
des magistrats (IVe-Ier siècle avant J.-C.), 2004, bes. 414. 468–483; ders., La paradosis entre magi-
strats dans les cités grecques. Le dossier béotien, in: N. Badoud (Hg.), Philologos Dionysios
(Festschrift D. Knoepfler), 2011, 183–229.

118 Wörrle, Stadt und Fest, 14 Z. 92f. 186f.
119 Das Verb wird in Inschriften fast immer für die Vollendung von Bauprojekten verwendet,

wie eine Wortsuche in der Datenbank des Packard Humanities Institute (epigraphy.packhum.
org/inscriptions/main) zeigt.

120 Eine auffällige Parallele zur Formulierung tÌn tá« åd›a« $rxá« xrfinon findet sich in hel-
lenistischen Inschriften aus Delos im Zusammenhang mit der Rechnungslegung: to÷« te lfigoy«
pˇntvn tâ[n våkonomhmwnvn ãn tâ]i tá« $rxá« xrfinvi katebˇlonto (ID 1507 Z. 8f.; vgl. 1505
Z. 7f. sowie Fröhlich, Contrôle [Anm. 117] 356–361).

121 M. Wörrle, Maroneia im Umbruch. Von der hellenistischen zur kaiserzeitlichen Polis,
Chiron 34, 2004, 149–167, bes. 166f. hat herausgearbeitet, dass die allmähliche Verschiebung der
Gewichte zugunsten der Honoratioren gelegentlich durch die Bereitschaft der Volksversamm-
lungen gefördert wurde, auf politische Handlungsspielräume und Kontrollmechanismen zu ver-
zichten.
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stieg nur noch über den Reichsdienst möglich.122 Jedoch scheint die Familie nicht
prosperiert zu haben: In der im 2. Jh. dichter werdenden epigraphischen Überliefe-
rung aus Patara hören wir jedenfalls außer der unten vorgestellten, vielleicht gleich-
zeitigen Sitzstufeninschrift im Theater (Nr. 5) nichts mehr von prominenten Licinii.123

In ihrer Blütezeit unter Domitian hingegen verfolgte die Familie ihre politischen
Ziele mit Instrumenten, wie wir sie bislang vor allem aus dem 2. Jh. kannten. Die For-
mulierung megalocyxâ« eå« t@ $nalØm[at]a YaytÌn ãpido÷« (Z. 2f.) deutet an, dass
sich die Oberpriester des Lykischen Bundes vielfältigen Anforderungen zu stellen hat-
ten, in denen sich vermutlich explizit geregelte Verpflichtungen mit traditionellen
Praktiken und den Erwartungen der Öffentlichkeit vermischten.124 Dieses Bündel an
Erwartungen fasst eine Ehrung für den Archiereus Tib. Claudius Telemachos aus Xan-
thos indirekt zusammen. Dessen Vorfahren hätten in verschiedensten Ämtern dem
Bund und den Städten viele große Dienste geleistet: progfinvn (…) tân poll@ [kaÏ
megˇla tˆ ö]ùnei kaÏ taÖ« pfilesi parasxomwnvn ãn pole[i]te›ai«, [- - - $rgy]rikaÖ«
ãpidfisesi, $naùwsesi koine›vn.125 Dasselbe Muster steht im Hintergrund, wenn ein
städtischer Kaiserpriester in Xanthos dafür gepriesen wird, so viel für Geldverteilun-
gen und ein Fest mit Tierhetzen ausgegeben zu haben, dass er mit den Oberpriestern
des Bundes in Konkurrenz treten konnte (dihmillásùai taÖ« tân toÜ öùnoy« $rxi-
ierwvn).126 Politisch-administrative Dienste, Organisation von Spielen, Geldvertei-
lungen, Stiftungen, sowohl auf der Ebene des Bundes wie in möglichst vielen oder gar
allen Mitgliedsstädten: dies war das Rollenmuster, an dem die Inhaber des Ober-
priestertums gemessen wurden. Dabei dürften die einzelnen Archiereis bei ihrer
Amtsführung über einen Gestaltungsspielraum verfügt haben, den sie entsprechend
ihren finanziellen Möglichkeiten und persönlichen Ambitionen nutzen konnten, um
sich gegenüber ihren Vorgängern auszuzeichnen. Die Erwartungshaltung, der sich die

122 Diesen Weg schlugen in Patara z.B. die Vilii ein, vgl. unten Nr. 6–8.
123 H. Engelmann, Inschriften, in: K. Piesker – J. Ganzert, Das Theater von Patara,

Ergebnisse der Untersuchungen 2004 bis 2008, 2012, 219–229, hier 225 Nr. 7 ist das Fragment
einer von Vilia Procla errichteten Ehrung, in der vielleicht der Name [ - -Lik]innianfi[n - - ] fällt.
Q. Licinnius Eleutheros und sein Bruder Zosimos bezeichnen in der kaiserzeitlichen Grabin-
schrift TAM II 482 den Peregrinen Zosimos, Sohn des Attalos, Bürger von Patara, als ihren Vater.
Es handelt sich kaum um dasselbe gesellschaftliche Milieu, dem Licinius Euelthon und sein Vater
zuzuordnen sind. Diese müssten zudem, da ihr Bürgerrecht mit großer Wahrscheinlichkeit auf
Mucianus zurückging, Gaii Licinii gewesen sein.

124 Die Kosten des Amtes werden in TAM II 905 XIII C Z. 9 als [t@ tá]« $r[x]iervs÷nh«
$nalØmata zusammengefasst. Vgl. zum Folgenden allgemein Reitzenstein, Bundespriester,
93–113.

125 FdX VII 92 Z. 9–16. Die ãpidfisei« werden in Z. 9 erwähnt, der Passus über den Dienst als
Archiereus und Agonothet geht unmittelbar voraus. In der Lücke nach ãn pole[i]te›ai« könnte
die Organisation von Festen erwähnt gewesen sein. Zur Wendung ãn pole[i]te›ai« vgl. TAM II
913; SEG 59, 2009 Z. 10 sowie TAM II 905 V B Z. 11f., wonach Opramoas sich $rxaÖ« kaÏ
dapˇnai« kaÏ poleite÷masin Verdienste erworben hatte. Zu den koineÖa vgl. unten 382.

126 TAM II 287.
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Bundespriester gegenübersahen, entwickelte sich so über Jahre hin aus der Praxis und
dürfte einen gewissen Konsens beinhaltet haben, was sich für einen Oberpriester als
Minimum gehörte – das prwpon, auf das die Inschrift in Z. 6 anspielt. Die dem System
inhärente Konkurrenz setzte zwangsläufig einen Überbietungsmechanismus in Gang,
der die Erwartungen allmählich ansteigen lassen musste. Von Opramoas heißt es
sogar in rhetorischer Übertreibung, er habe sich um jede lykische Stadt so geküm-
mert, als handle es sich um seine Heimat, und sein Eigentum so verwendet, als gehöre
es der Allgemeinheit.127 Dieser umfassende, idealerweise alle lykischen Poleis verbin-
dende Charakter der Archierosyne verdichtet sich in der vieldiskutierten Formel poli-
teyfimeno« ãn taÖ« kat@ Lyk›an pfilesi pˇsai«. Christina Kokkinia hat die Formel
zuletzt mit Recht als Ehrentitel beschrieben.128 Sie meint kein umfassendes Bürger-
recht, sondern ein polite÷esùai im allgemeineren Sinn des politischen Einsatzes für
die Städte, wie er von den Archiereis erwartet wurde. Der Titel ist deshalb in den lyki-
schen Inschriften geradezu als Marker zu betrachten, der die Archiereis und ihre
Familien als Spitzengruppe der provinzialen Gesellschaft Lykiens kennzeichnet. Diese
Spitzenposition hing eng mit ihrem Engagement für den Kaiserkult zusammen, das
die Inschrift aus Patara für die flavische Zeit beleuchtet.

Die breite Akzeptanz, mit der der Kaiserkult im griechischen Osten aufgenommen
wurde, beruhte darauf, dass man bei der Verehrung der Kaiser auf vertraute Rituale
der Kulte für traditionelle Götter und hellenistische Herrscher zurückgriff. Bewährte
Elemente wurden in andere Kontexte übertragen und zu einem mehr oder weniger
neuen Ganzen zusammengefügt. Angelos Chaniotis hat diese Merkmale des Kai-
serkultes mit den Begriffen Rekursivität und Ritualtransfer beschrieben.129 Bei der
Ausgestaltung des Kaiserkultes spielten einzelne Mitglieder der Eliten eine wichtige
Rolle: Es handelte sich nicht um ein einheitliches System, das von Rom aus systema-
tisch im Osten installiert wurde, sondern um einen Raum dynamischer Kommunika-
tion zwischen Rom und den Provinzen, bei der die Initiative meist von lokalen Akteu-
ren ausging. So erklärt sich die große Vielfalt der Formen und Rituale, die wir von
Stadt zu Stadt und Region zu Region beobachten. Michael Wörrle hat diesen
Kommunikationsprozess und die Rolle ambitionierter Einzelner bei der lokalen Aus-

127 TAM II 905 VII G Z. 11–13: perÏ p»san pfilin Ñ« patr›da ãspoydakø« kaÏ toÖ« åd›oi« Ñ«
koinoÖ« xrØmeno«.

128 Ch. Kokkinia, Opramoas’ Citizenships: The Lycian politeuomenos-formula, in: Heller –
Pont (Anm. 109), 327–340 und Reitzenstein ebd. 163–165 mit der älteren Literatur, insbe-
sondere Reitzenstein, Bundespriester, 94–97; Behrwald, Lykischer Bund, 225–228. Die von
Kokkinia a. O. 331f. formulierte Forderung, die hier vorausgesetzte allgemeinere Bedeutung
von polite÷esùai innerhalb Lykiens nachzuweisen, wird von den oben Anm. 125 zitierten Stel-
len erfüllt.

129 Chaniotis (Anm. 100) 3–6. Grundlegend für Kleinasien ist Price (Anm. 100); vgl. auch
Frija (Anm. 80) 24–26.
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gestaltung des Kaiserkultes zuletzt am Beispiel von Aizanoi untersucht.130 Vor diesem
Hintergrund stellt sich die Frage, wie innovativ die in der neuen Inschrift aus Patara
beschriebenen Aktivitäten im lykischen Kontext waren.

Als Licinius pater sein Amt als Archiereus des Lykischen Bundes antrat, lag die Ein-
richtung der Provinz Lycia vier bis fünf Jahrzehnte zurück. Seine im erhaltenen Text
geschilderten Verdienste folgten wohl eher bereits etablierten Mustern;131 Licinius
pater hätte sich seine Ehrung also vor allem durch besondere Großzügigkeit verdient.
Wenn dieser Eindruck nicht trügt, scheinen sich die Repräsentationsformen der lyki-
schen Archiereis, die wir aus dem 2. Jh. kennen, nach der Provinzialisierung Lykiens
zügig herausgebildet zu haben – oder sie setzten bereits vorhandene Traditionen fort.
Um solche Fragen zu diskutieren, wissen wir noch zu wenig über die Spitzenfunktio-
näre des späthellenistischen Lykischen Bundes. Immerhin schlägt die politeyfime-
no«-Formel eine Brücke zwischen Hellenismus und Kaiserzeit. Diese Kontinuität ist
ein starkes Indiz, dass von den führenden Politikern bereits in späthellenistischer Zeit
ein breites Engagement in den Städten des Bundes erwartet wurde. Belege für Spen-
den und Stiftungen, wie sie in der Kaiserzeit üblich waren, fehlen bisher jedoch. Die
oben vorgestellte hellenistische Ehrung für einen Lykiarchen (Nr. 2) bezeugt zudem
eindrucksvoll, dass zumindest in den Repräsentationsformen dieser Zeit die Über-
nahme von Ämtern als entscheidendes Kriterium für eine Ehrung galt.

Trotz dieser Unsicherheiten und bei aller Bedeutung, die traditionelle Ritualele-
mente auch in Lykien hatten, dürfen die Veränderungsprozesse im Zusammenhang
mit dem Kaiserkult keineswegs unterschätzt werden. Der Kaiserkult war ein politisch
weitgehend unangreifbares Feld, das gerade wegen seiner anfänglichen Offenheit den
Mitgliedern der Eliten jede Möglichkeit zur Eigeninitiative und zur Profilierung auf
der Basis privaten Reichtums und persönlicher Beziehungen gab. Den Bürgern in den
Volksversammlungen blieb oft nur die Rolle passiver Beobachter oder dankbarer
Empfänger, bisweilen aber auch die der aktiven Antreiber, was den Protagonisten in
die Hände spielte. Die große Bedeutung privater Mittel, die sich in den Spenden des
Licinius pater zeigt, ist charakteristisch für den Kaiserkult. Die Gründe sind wohl
kaum in einer strukturellen Schwäche der öffentlichen Finanzen zu suchen; vielmehr
dürften die Eliten diesen neuen Aktionsraum zum Erwerb von Prestige und politi-
schem Einfluss von vornherein monopolisiert haben, während die Bürger sich gern an
die damit verbundenen Annehmlichkeiten gewöhnten. So betrachtet kann man im
Ausbau des Kaiserkultes einen wichtigen Faktor bei der Entwicklung der Oligarchie
sehen, die wir als kaiserzeitliches Honoratiorenregime bezeichnen. Auch wenn die
Gefahr besteht, dass wir die Rolle Einzelner durch das einseitige Bild der Ehren-
inschriften überschätzen, kann man vermuten, dass ein Jahrhundert vor den beiden

130 M. Wörrle, Neue Inschriftenfunde aus Aizanoi VII: Aizanoi und Rom III. Der julisch-
claudische Kaiserkult in Aizanoi, Chiron 44, 2014, 439–511.

131 Vgl. oben 333f. zu TAM II 508.
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Licinii der damalige Vorsitzende des Bundes, der Lykiarch, kaum in dieser Weise auf-
getreten wäre. Wie tief allerdings die Spuren waren, die die ersten Jahrzehnte römischer
Herrschaft in der lykischen Gesellschaft hinterließen, bleibt weiter zu diskutieren.

5) Sitzstufeninschrift für Licinius Euelthon im Theater

Sitzstufenreihe 33, die vierte Reihe vom oberen Rand der Cavea, in Kerkis 4.2 im
Bereich oberhalb des Diazoma. Zu Lokalisierung und Terminologie siehe J. Gan-
zert, Das Koilon, in: K. Piesker – J. Ganzert, Das Theater von Patara. Ergebnisse
der Untersuchungen 2004 bis 2008, 2012, 47–80, bes. 49 Abb. 47; 80 mit Taf. 16d
(Foto) und Beilagen 1 und 4. Die Inschrift ist für Leser ausgerichtet, die mit dem
Rücken zum Bühnengebäude vor der Sitzstufe stehen. Sie beginnt an der Haupttreppe
zwischen den Keilen 3 und 4 und erstreckt sich über alle sechs Blöcke der Reihe 33
(Gesamtlänge ca. 7,55 m) bis zur Binnentreppe zwischen den Keilen 4.2 und 4.3.
E°ELUON reicht rechts bis an die Kante zur Treppe, die Endung wurde abgekürzt.

Buchstaben: H 22 cm. Tief eingemeißelt, kräftige Hasten mit angedeuteten Apices,
trotz starker Verwitterung regelmäßiger Gesamteindruck. Übliche Buchstaben der
Kaiserzeit ohne lunare Formen; A mit gebrochener, U mit durchgezogener Querhaste.

Inschrift erwähnt bei Ganzert a. O.; H. Engelmann, Die Inschriften von Patara.
Eine Übersicht, in: Ch. Schuler (Hg.), Griechische Epigraphik in Lykien. Eine Zwi-
schenbilanz, 2007, 133–139, hier 136 unter 6b, mit provisorischer Interpretation.

Datierung: spätes 1./frühes 2. Jh. n. Chr. Abschrift, Fotos. Abb. 13.

Treppe | K a [t] | w x vv e t | a i É | p Ì L i k i n | › o y E | \ w l ù on (to«). | Treppe
Block 1 Block 2 Block 3 Block 4 Block 5 Block 6

«(Die Sitzreihe) gehört Licinius Euelthon.»

Mit der Inschrift wurde die gesamte Sitzreihe, die 12 bis 14 Personen Platz geboten
haben dürfte, für Licinius Euelthon reserviert. Die Sitzstufe ist architektonisch nicht
besonders gestaltet, bietet aber aufgrund ihrer Lage nahe der Mittelachse des Theaters
ausgezeichnete Sicht auf Orchestra und Bühne. An anderer Stelle der Cavea wurde
eine weitere mit KATEX-beginnende Inschrift festgestellt, deren Publikation wir
zurückstellen, da der stark verwitterte Name des Platzinhabers bisher nicht gelesen
werden konnte. Platzreservierungen in diesem Formular sind auch im Theater von
Kadyanda nachgewiesen, und außerhalb Lykiens finden sich weitere Beispiele etwa in
Termessos Maior oder Pergamon.132 Qualität und Ausdehnung der Inschrift in Patara
zeigen, dass es sich um eine offiziell genehmigte Reservierung handelt. Vermutlich war
Euelthon von der Polis mit der Prohedrie geehrt worden und hatte sich, da das Thea-
ter nicht mit besonderen Prohedrie-Sitzen ausgestattet ist, für diese Sitzreihe entschie-

132 Kadyanda: TAM II 653; Termessos: TAM III 872; Pergamon: IvP 616 (diakatwxetai).
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Abb. 13: Sitzstufeninschrift, Gesamtansicht
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den. Der auf diese Weise privilegierte Licinius Euelthon kann aufgrund der Buchsta-
benformen ohne weiteres mit dem Sohn des in Nr. 4 Geehrten identifiziert werden,
aber auch der Vater selbst kommt in Frage, da er dasselbe Cognomen getragen haben
könnte. Für eine Familie, die sich mit so großem Aufwand darum bemüht hatte, ihre
Zeitgenossen ãn toÖ« ùeˇtroi« (Nr. 4 Z. 4f.) zu unterhalten, war die dauerhafte, für alle
sichtbare Reservierung vorteilhafter Plätze sicher eine angemessene Ehrung.

6) Ehrung für Q. Vilius Titianus

Bei der erneuten Durchsicht der im Depot des Grabungshauses gelagerten Fragmente
im Jahr 2014 konnte ein weiteres Fragment der als Patara II Nr. 2 vorgelegten Ehrung
für einen Archiereus des Lykischen Bundes zugewiesen und der Text der Inschrift voll-
ständig rekonstruiert werden. Aufgrund der inhaltlichen Nähe zu Nr. 7 scheint es
geboten, hier erneut auf diese Inschrift einzugehen und den gesamten Text zu ver-
öffentlichen: Das neu hinzugekommene Kopfstück der Basis wurde bei den Arbeiten
an der Hauptstraße in der Nähe des südlichen Tores gefunden. Das mindestens drei-
seitig profilierte Fragment (erh. H 47 cm, B 47 cm, erh. T 40 cm) ist unten, links und
hinten gebrochen. Das Profil ist vorn ganz und auf der linken Schmalseite teilweise
abgeschlagen. Die rechte Seitenfläche ist weniger fein geglättet als das Schriftfeld, das
von einem tiefen Riss durchzogen ist und links Abplatzungen von wenigen Zentime-
tern aufweist. Das neue Fragment bestätigt in der nunmehrigen Z. 5 die Ergänzung zu
[xeil›arx]on in Patara II Nr. 2 Z. 1. Die erhaltene Gesamthöhe der Basis beläuft sich
auf etwa 82 cm.

Buchstaben: H 2,5–3 cm, ZA 0,5–0,7 cm. Charakteristische, sorgfältige Schrift mit
kräftigen Apices.

Datierung: Spätestens 126 n. Chr. (siehe unten 350f. und Anm. 210). Foto. Abb. 14.
Vgl. Patara II, 520 Abb. 3–4.

[Ko˝]nton O\e›lion
[Ko˝]ntoy O\eil›oy
[[n]timˇxoy yÅÌn vac.

[O\e]lle›na Titia-
5 [nÌn] xeil›arxon vac.

[legi]âno« pwmpth[«]
[Makedoni]ká«, $rx- v

[ierwa tân Se]bastâ[n]
to[Ü öùno]y« kaÏ vac.

10 gra[mma]twa Lyk›- v

vn, [v g]ymnas›a[r]-
xo[n pˇsh]« [Ł]lik›a[«].
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«Quintus Vilius Titianus, den Sohn des Quintus Vilius Antimachos, aus der Tribus
Velina, tribunus militum der legio V Macedonica, Archiereus der Augusti des Bundes
und Sekretär der Lykier, Gymnasiarch aller Altersklassen.»

Der Geehrte, der lykische Ritter Q. Vilius Titianus, ist aus anderen Inschriften Pataras
und Kadyandas bereits bekannt.133 Mit dem neuen Text reiht sich dieser Euerget in die
Gruppe der lykischen Bundespriester ein, während die bisher bekannten Ehrungen
aus Patara seine Bundesämter nicht erwähnen, also vor seiner Archierosyne zu datie-
ren sind. Den Anlass der vorliegenden Ehrung legen die letzten beiden Zeilen nahe:
Nachdem sich Q. Vilius Titianus bereits in der Vergangenheit aus eigenen Mitteln um
die städtische Erziehung der Paides bemüht hatte,134 übernahm er in seiner Heimat-
stadt schließlich die Gymnasiarchie aller Altersklassen – begünstigte also gleicherma-

133 TAM II 408; Engelmann (Anm. 123) 224 Nr. 5 (erneut ders., ZPE 182, 2012, 187f. Nr. 8)
und S. Şahin, Kaiserbauten und Kaiserehrungen in Patara, in: E. Winter (Hg.), Vom Euphrat
bis zum Bosporus. Kleinasien in der Antike (Festschrift E. Schwertheim) II, 2008, 597–610,
hier 603 Anm. 39 a und b (letzterer Text wird aktuell von H. Engelmann zur Publikation
vorbereitet); Kadyanda: TAM II 667. Vgl. H. Halfmann, Die Senatoren aus dem östlichen Teil
des Imperium Romanum bis zum Ende des 2. Jh. n. Chr., 1979, 172f. Nr. 91a; B. Rémy, Les car-
rières sénatoriales dans les provinces Romaines d’Anatolie au Haut-Empire (31 av. J.-C. – 248
ap. J.-C.), 1989, 74f. Nr. 56 und S. Jameson, Two Lycian Families, AS 16, 1966, 125–137, hier
132f.

134 Şahin a. O. 603 Anm. 39 b: [$]natrwfonto« ãk tân åd›vn [toŒ]« tá« pfile[v«] paÖda«.

Abb. 14: Ehrenbasis für Q. Vilius Titianus, neues Fragment
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ßen die Gruppen der Epheben, der Neoi und eventuell der Gerontes.135 Eine ausführ-
lichere Darstellung seiner Karriere folgt im Kommentar zu Nr. 7.

Das neue Fragment zeigt außerdem, dass sich eine weitere fragmentarische Ehrung,
veröffentlicht als Patara II Nr. 3, ebenfalls auf Titianus bezieht. Dort ist in Z. 1 die
Lesung [Ger]manâ[n] nicht haltbar; die Längshaste gehört nicht zu einem My, son-
dern zu einem Iota. Zu ergänzen ist daher auch dort [Tit]ianfi[n].

7) Die  ehren Q. Vilius Titianus

Fragment einer Statuenbasis aus Kalkstein (erh. H 51 cm, erh. B 30 cm, erh. T 45,5
cm), das für die Zweitverwendung in der Grabkirche zugehauen und 2011 in deren
nördlichem Seitenschiff verbaut gefunden wurde. Der Stein ist auf allen Seiten unre-
gelmäßig gebrochen. Die Unterkante ist original erhalten, die Profilleiste jedoch abge-
schlagen. Das Schriftfeld ist im oberen Bereich verwittert.

Buchstaben: H 3–3,5 cm, ZA ca. 1 cm. Unregelmäßige Schrift mit tiefen Hasten und
kräftigen Apices. Z. 2–4 sind deutlich gedrängter als Z. 5–10.

Datierung: Spätestens 126 n. Chr. (siehe unten 350f. und Anm. 210). Abklatsch,
Foto. Abb. 15.

[K(o˝nton) O\›lion]
[K(o˝ntoy) O]\il›o[y [ntimˇxoy yÅÌn TitianÌn $gvnoùe]-
[to]Ünta di@ b›oy tân åso[- -ca. 7- - [pollvne›vn]
[Tr]aiane›vn kaÏ $rxiprofh[te÷onta di@ b›oy vac.]
[t]oÜ tá« pfilev« Łmân ùe[oÜ [pfillvno«, xil›]-

5 [a]rxon legeâno« e´ M[akedoniká«, $r]-
[x]ierwa tân Sebastân [kaÏ grammatwa vac.]
[t]oÜ Lyk›vn öùnoy«, g[ymnas›arxon pˇ]-
[s]h« Łlik›a«· Patarwv[n oÅ sito]-
[m]etro÷menoi ¡ndre[« tÌn Yaytân vac.]

10 vac. e\ergwth[n]. vac.

Das ungleichmäßige Layout der Inschrift erschwert die Textkonstitution. Die mittige Stellung
von Z. 10 sowie die gesicherte Ergänzung von Z. 6f. ermöglichen aber eine weitgehende Rekon-
struktion der Inschrift. Der Block dürfte ursprünglich etwa 95 cm breit gewesen sein. Prae- und
Gentilnomen des Geehrten waren vermutlich zentriert in deutlich größeren Buchstaben auf
dem Profil der Basis angebracht. 1 Häufiger ist die Schreibweise O\e›lion (vgl. aber TAM II 426
für O\›lio«). Anstelle des Cognomens des Vaters könnte auch die Tribus-Angabe O\ell›na zu
ergänzen sein. 2 Das Programm der Apolloneia Traianeia war den olympischen oder pythischen
Spielen nachempfunden (åso[lymp›vn] oder åso[pyù›vn]). Der zur Verfügung stehende Platz
spricht eher für erstere Variante.

135 Die nur fragmentarisch erhaltene Ehrung Şahin a. O. 603 Anm. 39 a ist auch von der
Gerousia verabschiedet worden, fällt also nach deren Einrichtung in Patara durch C. Iulius
Demosthenes; vgl. den Kommentar zu Nr. 9.

! !
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«Die sitometro÷menoi ¡ndre« ehren ihren Wohltäter [Q. Vilius Titianus], den Sohn
des [Q.] Vilius [Antimachos], der Agonothet der iso[lympischen] / iso[pythischen]
Apolloneia Traianeia auf Lebenszeit und Archiprophet des Gottes unserer Stadt
[Apollon auf Lebenszeit] ist, tribunus militum der legio V Macedonica, Archiereus der
Augusti und Grammateus des Lykischen Bundes und Gymnasiarch für alle Altersklas-
sen.»

Die nur fragmentarisch erhaltene Ehrung wurde von der Gruppe der sitometro÷me-
noi ¡ndre« für einen Ritter aus der Familie der Vilii errichtet. Die übernommenen
Ämter und der Militärtribunat in der legio V Macedonica machen eine Identität des
Geehrten mit Q. Vilius Titianus äußerst wahrscheinlich. Da alle in Nr. 6 genannten
Funktionen in Bund und Polis auch hier erwähnt werden, ist dieser Text vielleicht jün-
ger als Nr. 6.

Die Apolloneia Traianeia
Bereits in einer anderen Ehrung aus Patara wird Q. Vilius Titianus als Agonothet auf
Lebenszeit bezeichnet: $gvnoùwth« di@ b›oy tá« a\toÜ (sc. #Apfillvno¨) $gomwnh«
panhg÷rev«. Die Agonothesie wird damit auf die Gottheit bezogen, für die er auch
die Prophetie ausübte: Apollon Patroos.136 Dass Q. Vilius Titianus auch in Nr. 7 eine
Agonothesie auf Lebenszeit innehat, ist ein sicherer Indikator dafür, dass es sich in

136 Şahin a. O. 603 Anm. 39 b: statt profer‹thn lies prof‹thn.

Abb. 15: Die sitometro÷menoi ¡ndre« ehren Q. Vilius Titianus
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beiden Fällen um die Apolloneia handelt – in diesem Text aber gefeiert zu Ehren Trai-
ans. Agone für diesen Kaiser sind bislang nur in Pergamon, assoziiert mit Zeus Phi-
lios,137 und Xanthos inschriftlich belegt. In der lykischen Nachbarstadt wurden die
städtischen Letoa sukzessive mit Traian, Hadrian und Antoninus Pius assoziiert – ein
Vorgehen, das geeignet war, die von Rom intendierte Kontinuität der Adoptivkaiser
abzubilden. Noch vor 170 n. Chr. wurde dieser Agon dann allgemein ãpÏ tˆ Sebastˆ
gefeiert.138

In Grundzügen lässt sich für die Apolloneia von Patara eine ähnliche Entwicklung
nachzeichnen: Der Agon, der sicherlich Bestandteil des wichtigsten Festes der Stadt
war, scheint ursprünglich nur zu Ehren von Apollon Patroos gefeiert worden zu sein.
Nachdem Q. Vilius Titianus die Bundespriesterschaft übernommen hatte, dürfte der
Agon dann mit Kaiser Traian assoziiert worden sein. 117 n. Chr. richtete Caelius Flo-
rus, der Procurator Lykiens und Pamphyliens, ein Schreiben an Opramoas von Rho-
diapolis, in dem er den Euergeten darum bat, ihn bei den Vorbereitungen für die
Rückkehr Traians von dessen Parther-Feldzug zu unterstützen.139 Vermutlich wurden
die Apolloneia in Patara zu diesem Anlass in die Apolloneia Traianeia umgewan-
delt.140 Möglicherweise wurde in diesem Zusammenhang auch das Programm der
Apolloneia den großen panhellenischen Spielen von Delphi oder Olympia nachemp-
funden – ein Verfahren, das wohl eine Genehmigung durch den römischen Senat
erforderte.141 Dies bedeutet nicht, dass der Text ins Jahr 117 datieren muss. Die noch
nach 126 gefeierten pentaethrik@ megˇla åsol÷mpia O\espasiˇneia illustrieren, dass
Feste zu Ehren einzelner Kaiser auch noch Jahrzehnte nach deren Ableben begangen
werden konnten.142 Dass die Apolloneia in Patara später auch mit anderen Kaisern der
Antoninischen Dynastie assoziiert wurden, wird aus dem Opramoas-Dossier deut-

137 So etwa in I.Ephesos 1605 Z. 9 und 4114 Z. 7.
138 Baker – Thériault, REG 127, 2014, 100–109 mit FdX VII 69 und 91. Vgl auch oben den

Kommentar zu Nr. 4.
139 TAM II 905 IV A mit den Überlegungen zur Datierung bei E. Ritterling, Zur Zeitbe-

stimmung einiger Urkunden vom Opramoas-Denkmal, RhM 73, 1920–1924, 35–45, bes. 38–40
und Wörrle, Stadt und Fest, 36 mit Anm. 80.

140 So bereits für die Letoa in Xanthos: FdX VII, S. 234f. mit Anm. 81 sowie L. u. J. Robert,
La Carie II, 1954, 223. Vermutlich zu diesem Anlass wurden in Patara am nördlichen Stadttor,
dem sogenannten Mettius-Modestus-Bogen, Statuen für Traian und Pompeia Plotina aufge-
stellt: Şahin (Anm. 133) 603 Nr. 3 und 605 Nr. 7.

141 Vgl. P. Herrmann, Eine Kaiserurkunde der Zeit Marc Aurels aus Milet, IstMitt 25, 1975,
149–166, bes. 157f. 163–166.

142 IGR III 487 (A. Hall – N. Milner, Education and Athletics. Documents Illustrating the
Festivals of Oenoanda, in: D. French [Hg.], Studies in the History and Topography of Lycia and
Pisida in Memoriam A. S. Hall, 1994, 7–47, hier 32 Nr. 21); vgl. oben Anm. 84. Der Agonothet
C. Iulius Demosthenes wird in dieser Inschrift als ehemaliger Archiereus des Lykischen Bundes
bezeichnet. Zur Datierung seiner Bundespriesterschaft vgl. Wörrle, Stadt und Fest, 61f. und
Reitzenstein, Bundespriester, 187f. Nr. 36. Zur Bedeutung Vespasians in Lykien vgl. nun auch
Nr. 4.
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lich, wo der Euerget aus Rhodiapolis mehrfach als Agonothet des Apollon Patroos
und des Antoninus Pius angesprochen wird.143 Anders als bei den Letoa in Xanthos
scheinen die Apolloneia in Patara also nicht akkumulierend mit weiteren Kaisern
assoziiert worden zu sein. Zu einem unbekannten Zeitpunkt entschloss sich die Stadt,
die Apolloneia Traianeia zu Ehren eines anderen Kaisers zu begehen und dementspre-
chend umzubenennen.144

Die Prophetie des Apollon
Im frühen 1. Jh. n. Chr. war mit Polyperchon ein prominenter Bürger der Stadt wohl
in Personalunion Prophet und Priester des Apollon Patroos – und somit wohl auch
Eponym der Stadt.145 Q. Vilius Titianus wurde in einer vor seine Bundespriesterschaft
zu datierenden Ehrung als Prophet des Apollon Patroos auf Lebenszeit bezeichnet.146

Die hier besprochenen Inschriften für ihn (Nr. 6 und 7) sowie die Ämterlaufbahn des
Serapion in der Ehreninschrift für dessen Tochter Aristonoe (Nr. 10) liefern neue
Informationen zur weiteren Entwicklung dieses wichtigen Amtes.147 Die Stiftung
des Ti. Claudius Flavianus Eudemos (Nr. 9) wurde u.a. dafür genutzt, ein «Prophe-
tenhaus» zu reparieren – vermutlich ein Hinweis auf eine mehr oder weniger regel-
mäßige Präsenz des Propheten im Heiligtum. Höchstwahrscheinlich beschränkte sich
seine Tätigkeit dabei nicht auf die Vermittlung von Orakelsprüchen. Wie auch in
Didyma, Klaros, Argos sowie anderen Orakelheiligtümern dürfte die Prophetie in
Patara eine geld- und zeitintensive Aufgabe gewesen sein.148 Dass der in Nr. 10

143 FdX VII 67. Vgl. TAM II 905 IX B Z. 12f.; XIII C Z. 11f.; XIV D Z. 6–9 (nach Kokkinia,
Opramoas); XVII B Z. 1–4; XVIII F Z. 9–11.

144 Sollte sich die Ehrung der 47 Sebastophoroi und Mastigophoroi aus Patara für einen
gewissen Dionysios ebenfalls mit den Apolloneia in Zusammenhang bringen lassen, wäre hier
ein früher Hinweis auf die Verbindung des Festes mit dem Kaiserkult gefunden: H. Engel-
mann, Inschriften, in: T. Korkut – G. Grosche, Das Bouleuterion von Patara. Versamm-
lungsgebäude des lykischen Bundes, 2007, 157–167, hier 163–166 Nr. 6. Zur Datierung der
Inschrift (frühestens unter Nerva – vermutlich sogar erst ins frühe 2. Jh. n. Chr.) vgl. Schuler
(Anm. 56) 564 zu M. Cocceius Daphnos (Z. 23). Auffällig ist die Präsenz von vier Quinti Vilii
(Z. 17f. und 21f.) sowie eines P. Paconius Hermias (Z. 23), der laut TAM II 438 mit der Tochter
des in Z. 18 genannten Q. Vilius Synphoros verheiratet war. Dass die Familie der Vilii also ein
besonderes Interesse an dem in dieser Inschrift bezeugten Fest zeigte, wird sich kaum abstreiten
lassen. Ob dieses Fest aber mit den Apolloneia identisch ist, muss offen bleiben.

145 TAM II 420: prof‹thn toÜ patr”oy ùeoÜ [pfillvno«, Åerate÷santa toÜ ùeoÜ mit
P. Frei, Die Götterkulte Lykiens in der Kaiserzeit, ANRW II.18.3, 1990, 1730–1864, hier 1758.

146 Şahin (Anm. 133) 603 Anm. 39 b.
147 Vgl. zur Verwendung des Begriffs Prophetes im Kontext von Orakelheiligtümern in klas-

sischer Zeit A. Motte, Qu’entendait-on par prophètès dans la Grèce classique?, Kernos 26,
2013, 9–23, bes. 12–17.

148 Vgl. nur für Didyma J. Fontenrose, Didyma. Apollo’s Oracle, Cult and Companions,
1986, 52–55 mit Milet I 3, 134 Z. 13–17; für Argos J. Pouilloux, Travaux et refection au
sanctuaire d’Apollon Pythéen, REA 60, 1958, 50–66; für Klaros SEG 42, 1065; grundsätzlich zur
Prophetie S. Georgoudi, Les porte-paroles des dieux: réflexions sur le personnel des oracles
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genannte Serapion die Hypoprophetie filote›mv« ausübte, impliziert die Übernahme
größerer Kosten.

In der neuen Inschrift wird Q. Vilius Titianus als Archiprophet bezeichnet. Dieses
Amt ist in Lykien bislang nur in Tlos bezeugt.149 Zu Lebzeiten des Q. Vilius Titia-
nus muss das Prophetenamt des Apollon Patroos demnach eine hierarchisierende
Umstrukturierung erfahren haben, wie sie sich für viele Ämter der römischen Kaiser-
zeit nachweisen lässt.150 Der amtierende Prophet wurde zum Archipropheten
ernannt – eine Bezeichnung, die zweifelsohne auch die Verdienste des Amtsinhabers
um die Stadt und das Orakel reflektieren sollte. Unklar bleibt, ob auch die in Nr. 10
genannte Hypoprophetie zu diesem Zeitpunkt oder bei einer weiteren, späteren
Reform eingerichtet wurde. Von dieser Frage ist abhängig, ob es in Patara nach der
Umstrukturierung weiterhin einen prof‹th« gegeben hat, oder ob mit der Schaffung
der neuen Ämter diese nicht mehr eindeutige Bezeichnung aufgegeben wurde.

Warum es in Kleinasien zu solchen Reformen kam, ist unklar und muss von Fall zu
Fall analysiert werden. Entweder sollten die finanziellen und organisatorischen Belas-
tungen der Ämter auf mehrere Schultern verteilt werden, oder eine größere Gruppe
von Honoratioren sollte Zugang zu begehrten Funktionen erhalten. Der Befund aus
Patara deutet daraufhin, dass die Umwandlung der Prophetie hier dem Interesse der
übrigen Elite entgegenkam. Anstatt darauf warten zu müssen, dass der di@ b›oy amtie-
rende Q. Vilius Titianus verstarb, bot sich nun die Möglichkeit, an dem mit der Pro-
phetie verbundenen Prestige auf andere Weise – als Prophet oder Hypoprophet – zu
partizipieren. Dass auch die «Unterprophetie» mit erheblichem Prestige verbunden
war, zeigt die prominente Nennung der Funktion noch vor dem Amt des Ratssekretärs
in Nr. 10.

Es ist schwerlich anzunehmen, dass durch diese Reform die älteren Rechte des
Q. Vilius Titianus, das Amt auf Lebenszeit auszuüben, hinfällig geworden wären. Dies
hätte einen Affront gegen einen der reichsten und bedeutendsten Bürger der Stadt
bedeutet. Ist der vollständige Titel des Amtes also auch nicht erhalten, so kann doch
wohl davon ausgegangen werden, dass in Analogie zur Prophetie auch die Archipro-
phetie auf Lebenszeit an den Euergeten vergeben (und dies in einer Ehrung wie der
vorliegenden [Z. 3] auch entsprechend vermerkt) wurde. In diesem Fall wären die tra-
ditionellen Strukturen des Amtes in Kraft geblieben, der Prophet lediglich um einen
neuen Titel und einen Stellvertreter reicher geworden.

grecs, in: I. Chirassi Colombo – T. Seppilli (Hg.), Sibille e linguaggi oracolari, 1998,
315–365.

149 Reitzenstein, Chiron 44, 2014, 566–569 Nr. 4 (177–180 n. Chr.) und 570f. Nr. 5 (frühes
3. Jh. n. Chr.). Vgl. aber SEG 44, 1210 mit Reitzenstein, Bundespriester, 107 mit Anm. 4 zu
«Archiprophetis» als Ehrentitel Pataras (3. Jh. n. Chr.).

150 S. Dmitriev, City Government in Hellenistic and Roman Asia Minor, 2005, 228–238 hat
dieses Phänomen als «Hierarchisierung» der städtischen Ämter bezeichnet.
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Diese Ergebnisse lassen die Hinweise im Opramoas-Dossier, das Orakel des Apol-
lon Patroos habe nach einer Zeit des Schweigens wieder angefangen, Weissagungen zu
geben,151 in einem neuen Licht erscheinen. Şahin hatte vermutet, dass dieses «lange
Schweigen» durch Zerstörungen eines Erdbebens in Lykien im Jahr 68 bedingt gewe-
sen sei. Das Apollon-Orakel hätte zwischen 68 und 141 in Ruinen gelegen, ehe die
Finanzhilfe des Opramoas es ermöglichte, das Heiligtum wieder in Betrieb zu neh-
men.152 Die besprochenen Texte zeigen jedoch, dass das Heiligtum und das Orakel des
Apollon Patroos im ersten Drittel des 2. Jh. aktiv genutzt wurden. Die Prophetie tritt
in unseren Texten als wichtiges Amt für die Eliten und das öffentliche Leben der Stadt
in Erscheinung.

Die
Die Ehrung wurde von der Gruppe der sitometro÷menoi ¡ndre« beschlossen und
durchgeführt. Diese «Empfänger von Getreidezuteilungen» konstituierten eine ge-
schlossene Gruppe innerhalb der städtischen Elite, die bei Geldverteilungen bevor-
zugt behandelt wurde.153 Sowohl in Xanthos als auch in Oinoanda wurden die Mit-
glieder dieser Gruppe sorgsam von den übrigen Bürgern abgegrenzt und erhielten
eine höhere Zuwendung, in den Bestimmungen der Demostheneia-Stiftung ebenso
wie bei den Geldgeschenken des Opramoas an die Xanthier.154 Über die Größe der
Gruppe in Patara lässt sich gegenwärtig nur wenig sagen: In Tlos waren 1100 Männer
begünstigt, in Oinoanda 500.155 Angesichts der Größe und Bedeutung der Hafenstadt
dürfte die Zahl der sitometro÷menoi ¡ndre« in Patara wohl eher in der Größenord-
nung von Tlos als von Oinoanda anzusiedeln sein. Worauf sich die Sonderstellung
dieser Gruppe gründete, ist ungewiss, doch hat Michael Wörrle eine überzeu-
gende Deutung vorgeschlagen: Da der Stiftungsinschrift der Lalla aus Tlos zufolge die

151 TAM II 905 XIV E Z. 6–10 Nr. 55 (Kokkinia, Opramoas, 60 Nr. 56); XVII E Z. 10–13
Nr. 59 (Kokkinia a. O. 67 Nr. 59). Vgl. unten den Kommentar zu Nr. 9 (Baumaßnahmen).

152 S. Şahin, Die Bauinschrift auf dem Druckrohraquädukt von Delikkemer bei Patara, in:
Ch. Schuler (Hg.), Griechische Epigraphik in Lykien. Eine Zwischenbilanz, 2007, 99–109, bes.
104–106.

153 Der Name der Gruppe impliziert eine bevorzugte Behandlung bei Getreideverteilungen;
vgl. P. Garnsey, Famine and Food Supply in the Graeco-Roman World. Responses to Risk and
Crisis, 1988, 262–266. Eine solche Selektion bei Getreidespenden spiegelt sich in unserem epi-
graphischen Befund jedoch nicht explizit wider. Vielleicht reflektiert der Name der Gruppe eine
frühere – späthellenistische? – Praxis (vorsichtig hierzu Wörrle, Stadt und Fest, 131). H.-Ch.
Dirscherl, Die Verteilung von kostenlosem Getreide in der Antike vom 5. Jh. v. Chr. bis zum
Ende des 3. Jhs. n. Chr., MBAH 19, 2000, 1–33, hier 23–27 spricht sich – u.a. mit Blick auf die
sithrwsion-Organisation in Oxyrhynchos – für eine Sonderstellung der Gruppe bei Getreidever-
teilungen aus; vgl. auch H. Kloft, Das Problem der Getreideversorgung in den antiken Städten:
Das Beispiel Oxyrhynchos, in: ders. (Hg.), Sozialmaßnahme und Fürsorge. Zur Eigenart antiker
Sozialpolitik, 1988, 123–154.

154 Wörrle, Stadt und Fest, 6 Z. 24–27; FdX VII 67 Z. 36–40 mit Wörrle a.O. 128f.
155 Siehe die folgende Anm.
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Geldverteilung an die sitometro÷menoi ¡ndre« am ersten Tag des Amtsjahres erfolgen
sollte, beruhte die bessere Behandlung der Gruppenmitglieder vermutlich auch auf
ihrer ‹staatstragenden› Rolle.156

Aufschlussreich ist der Umstand, dass die sitometro÷menoi ¡ndre« im neuen Text
gemeinsam eine Ehrung für ihren Wohltäter beschließen. Um eine Ehrung vorzuneh-
men, muss sich die Gruppe getroffen, die Ehrung beschlossen und aus einer gemein-
samen finanziellen Reserve oder Umlage in Auftrag gegeben und bezahlt haben. Von
solchen Aktivitäten waren wir bislang nicht unterrichtet. Wirft die neue Inschrift
somit Licht auf die Organisation der Gruppe in Patara, so bleibt doch die Frage,
warum sie ihren Euergeten ehrte. Möglicherweise gibt die Stellung der Agonothesie
im Text darüber Auskunft. Ihre Positionierung an erster Stelle – noch vor der wich-
tigen Archiprophetie, der ritterlichen Laufbahn oder den Bundesämtern – spricht
für einen Zusammenhang des Amtes mit der Ehrung. Vermutlich hatte der Geehrte
als Agonothet eine große Geldverteilung (dianom‹) auf sich genommen, von der die
sitometro÷menoi ¡ndre« bevorzugt profitierten.

Q. Vilius Titianus
Q. Vilius Titianus entstammte einer sicherlich wohlhabenden Familie, die vermutlich in
der Frühphase der Provinz, unter dem Statthalter Vilius Flaccus (etwa 48–50), das römi-
sche Bürgerrecht erhalten hatte.157 Über seinen Vater, Q. Vilius Antimachos, ist bislang
nichts bekannt. Wann Q. Vilius Titianus geboren wurde, ist schwierig zu ermitteln. Er
hatte vor seinem Tod umfangreiche Baumaßnahmen am Theater in Angriff genommen.
Vielleicht ist dieses Projekt ein Indiz dafür, dass er unerwartet früh verstarb, zu einem
Zeitpunkt, als maximal der Rohbau des Proskenions abgeschlossen gewesen sein
kann.158 Seine Tochter, Vilia Procla, die den Bau weiterführte und ihn samt statua-
rischem und sonstigem Dekor 147 weihte, muss zum Zeitpunkt seines Todes bereits
volljährig (und wohl auch mit Claudius Flavianus verheiratet)159 gewesen sein, denn
sie errichtete gemäß den testamentarischen Verfügungen ihres Vaters 126 n.Chr. eine
Statue für Kaiser Hadrian.160 Vermutlich war Q. Vilius Titianus zum Zeitpunkt der

156 C. Naour, Inscriptions de Lycie, ZPE 24, 1977, 265–290, hier 265–271 Nr. 1 Z. 8–12 (SEG
27, 938): kat# öto« ãk toÜ tfikoy didfi|nai Ykˇst8 tân seitometroymw|nvn $ndrˇsin xeil›oi«
YkatÌn $n@ | [(dhnˇrion)] a2 ãn tÕ ie2 toÜ JandikoÜ mhnÌ« | tÕ prØt> tân $rxaires›vn Łmwr<.
Vgl. Wörrle, Stadt und Fest, 125f. Ob sie aber in den lykischen Poleis die städtischen Fonds für
Getreideverteilungen unterhielten, wie Wörrle mit Blick auf IGR III 493 vermutete (130f.), ist
unklar: Belege für diese Hypothese finden sich in Lykien bislang nicht, und in den sonstigen
bezeugten Getreideverteilungen treten privilegierte Gruppen wohl als Rezipienten, selten jedoch
als Financiers solcher Fonds auf; vgl. die Literatur in Anm. 153.

157 Şahin (Anm. 152) 106f.
158 TAM II 408 mit Engelmann (Anm. 123) 222f.
159 Vgl. TAM II 419 A–C: Vilia Procla errichtete zusammen mit ihrem Mann weitere Weihun-

gen für die kaiserliche Familie Hadrians, die vor 128 angefertigt worden sein müssen.
160 Engelmann, ZPE 182, 2012, 187f. Nr. 8; vgl. unten Anm. 210.
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Grundsteinlegung nicht älter als 60 Jahre. Er dürfte also zwischen 60 und 85 n.Chr.
geboren sein.

Mit der römischen Benennung seines Sohnes gab der Vater Antimachos ein deut-
liches Statement ab. Über die Verbundenheit mit Rom hinaus sollte der Anklang an
Titus möglicherweise eine besondere Loyalität zum flavischen Kaiserhaus zum Aus-
druck bringen.161 Den Militärtribunat leistete er in der legio V Macedonica ab und
übersprang damit wohl wie sein Zeitgenosse C. Iulius Demosthenes die Kohorten-
präfektur.162 Die legio V Macedonica stand am Ende des 1. Jh. an der Donaugrenze in
Oescus, beteiligte sich 101/02 am ersten Dakerkrieg Traians und wurde nach 106 nach
Troesmis verlegt.163 Ob Q. Vilius Titianus seinen Dienst in der Legion während des
ersten Dakerkriegs ableistete, muss offen bleiben.164 Anders als seine Zeitgenossen
C. Iulius Demosthenes aus Oinoanda und Ti. Claudius Agrippinus aus Patara be-
endete er seine militärische Karriere nach dem Militärtribunat und kehrte in seine
Heimatstadt zurück.

Hier scheint er sich in den kostspieligsten und prestigeträchtigsten Ämtern Pataras
engagiert zu haben. Er wurde Agonothet des für Apollon Patroos abgehaltenen Wett-
kampfes. Sein besonderes Augenmerk scheint dabei auf der Förderung der Jugend der
Stadt gelegen zu haben.165 Gleichzeitig übernahm er die Prophetie des Apollon
Patroos auf Lebenszeit. Dass er sich auch in anderen Poleis des Lykischen Bundes als
Euerget hervorgetan hat, ist wahrscheinlich – es bleibt aber unklar, ob ein solches
Engagement seiner Bundespriesterschaft vorausging. Die Ehreninschrift aus Kady-
anda datiert aufgrund der politeyfimeno«-Formel wohl in die Zeit nach seiner Bun-
despriesterschaft.166 Die Archierosyne des Lykischen Bundes muss Q. Vilius Titianus
vor 117 innegehabt haben.

161 Vgl. in Lykien auch Sex. Marcius Titianus aus Balboura (Reitzenstein, Bundespriester,
173 Nr. 13), T. Flavius Titianus (ebd. 179 Nr. 23) und Iulius Titianus Phanias (ebd. 178 Nr. 20),
deren Cognomen möglicherweise auf dieselbe Strategie zurückgeht.

162 Vgl. Wörrle, Stadt und Fest, 55.
163 Vgl. I. Piso, Legiones Daciae, in: Y. Le Bohec (Hg.), Les légions de Rome sous le Haut-

Empire I, 2000, 204–225, hier 213–218.
164 Der Legionslegat der legio V Macedonica während des Dakerkriegs war der spätere Statt-

halter von Lycia et Pamphylia, der Senator Pompeius Falco; vgl. I.Kaunos 136 mit S. 314f. Zu den
Karrieren der lykischen Ritter vgl. Reitzenstein, Bundespriester, 108–112.

165 Şahin (Anm. 133) 603 Anm. 39 b.
166 TAM II 667; zu der Formel vgl. oben 338. – Nicht berücksichtigt wird in dieser Skizze

TAM II 668, ein Fragment einer Ehrenbasis, das, obgleich in einiger Entfernung zu TAM II 667
gefunden, von den Erstherausgebern (Ch. Diehl – G. Cousin, Inscriptions de Cadyanda en
Lycie, BCH 10, 1886, 39–65, hier 48–50 Nr. 8) und den Editoren von TAM II als zum gleichen
Stein gehörig gedeutet wurde. Die Argumente dagegen sind bei Jameson, AS 16, 1966, 133 mit
Anm. 49 und B. Rémy, L’activité des fonctionnaires sénatoriaux dans la province de Lycie-
Pamphylie au Haut-Empire, d’après les inscriptions, Anatolia Antiqua 1, 1991, 151–182, bes. 179
Nr. 134 ausführlich dargelegt.
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Es ist verlockend, die Archiprophetie des Apollon Patroos, die Q. Vilius Titianus
nach der Bundespriesterschaft in seiner Heimatstadt übernahm, mit den Maßnahmen
zur Vorbereitung der Rückreise Traians vom Parther-Feldzug zu verbinden. Ähnlich
wie Opramoas könnte auch Q. Vilius Titianus als ehemaliger Archiereus ein persön-
liches Schreiben des für den Empfang des Kaisers verantwortlichen Procurators Caelius
Florus erhalten haben, der ihn darum bat, die Planung seiner Heimatstadt zu beglei-
ten.167 Da er sich in dieser Zeit um die Gymnasiarchie aller Altersklassen verdient
gemacht hatte (Nr. 6), musste er für diese Aufgabe zusätzlich prädestiniert erscheinen.
Als Reaktion auf seine Anstrengungen als Agonothet der Apolloneia Traianeia wäre
ihm dann auch der Titel des Archipropheten auf Lebenszeit verliehen worden.168

Inwieweit sich Q. Vilius Titianus nach dem Tod Traians sonst in seiner Heimatstadt
engagierte, wissen wir nicht.169 Es sind erst sein Tod und sein Vermächtnis – das Pro-
skenion –, die ihn in der Epigraphik der Stadt wieder in Erscheinung treten lassen.

8) Ehrung für Q. Vilius Quadratus

Fragment einer profilierten Statuenbasis aus Kalkstein (erh. H 117 cm, erh. B 60 cm, erh.
T 58 cm), das für die Zweitverwendung in der byzantinischen Stadtmauer zugehauen
wurde und jetzt an der sogenannten Säulenstraße entlang der byzantinischen Stadt-
mauer aufgestellt ist. Der Stein ist auf allen Seiten unregelmäßig gebrochen. Das Kopf-
profil wurde abgeschlagen, Reste der Zierleiste und einer Rosette sind aber erhalten.

Buchstaben: H 3–3,7 cm, ZA 1,2–2 cm. Tiefe regelmäßige Schrift mit deutlichen
Apices.

Datierung: 2. Jh. n. Chr. Foto. Abb. 16.

Ko˝nto« O\[e›lio« Ko˝n]-
toy O\eil›[oy TitianoÜ]
yÅÌ« O\ele[›na Koyadr»]-

4 to« Patare[Œ« tessˇrvn]
$ndrân Çdâ[n ãpimelh]-
t‹«, xeil›arx[o« plat÷]-
shmo« lege[âno« dvde]-

8 [kˇt]h« Ke[raynoffiroy]
- - - - - - - - - - - - - - - -

167 TAM II 905 IV A (vgl. oben Anm. 139).
168 Es ist auffällig, dass die Agonothesie der Kroneia in Tlos vom Archipropheten des Kronos-

Kultes übernommen wurde (Reitzenstein, Chiron 44, 2014, 570f. Nr. 5). Dieser Text ist aber
fast 100 Jahre später als die hier vorgelegte Ehrung und somit als Parallele von nur begrenzter
Aussagekraft.

169 Möglicherweise deutet der Text Şahin (Anm. 133) 603 Anm. 39 a auf weiteres Engage-
ment in seiner Heimatstadt hin. Da der untere Teil, der Aufschluss über den Anlass der Ehrung
gegeben haben dürfte, verloren ist, verbieten sich weitere Vermutungen.
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Abb. 16: Ehrung für Q. Vilius Quadratus
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«Q. Vilius Quadratus aus Patara, Sohn des Q. Vilius Titianus, aus der Tribus Velina,
Mitglied der quattuorviri viarum curandarum, tribunus militum laticlavius der legio
XII Fulminata - - -»

Der Inhalt dieser Inschrift war aufgrund einer lateinischen Parallele aus Korinth
bereits weitgehend bekannt. Dort heißt es: Q. Vil[lio (?). . . f.]… | Titia[no] | Qua-
dra[to]. . . | IIII vir(o) vi[ar(um cur(andarum), trib(uno)] | la[t]icl(avio) [le]g(ionis). . .,
[leg(ato) prov(inciae)] | Ach(aiae) ob ius[titiam et fidem], | quam circa [universam] |
Achaia[m exhibuit], | qu[a]m pro pr(aetore) [administravit], | [M.] An[t]onius [M. f. …] |
Nigrinus…170 An neuen Details kommt lediglich der sicher zu ergänzende Name der
Legion hinzu, in der Q. Vilius Quadratus seinen Dienst tat: Die legio XII Fulminata
war seit vespasianischer Zeit in Melitene in Kappadokien stationiert.171 Wann Q. Vilius
Quadratus aber das Amt des Militärtribuns innehatte, ergibt sich aus unseren Texten
nicht. Edmund Groag vermutete, dass der Geehrte unter Antoninus Pius legatus
proconsulis in Achaia gewesen sei.172 Die Lebensdaten seines Vaters Q. Vilius Titianus
deuten aber wohl auf eine Amtsausübung in den späteren Jahren Hadrians.

Anhand der neuen Inschrift lässt sich der von Shelagh Jameson vorgeschlagene
Stammbaum der Vilii von Patara korrigieren.173 Aufgrund der zitierten korinthi-
schen Inschrift war sie davon ausgegangen, dass der Name des Geehrten Q. Vilius
Titianus Quadratus lauten müsse, der ein Sohn des Q. Vilius und Bruder von Q. Vilius
Titianus gewesen sei. Die Nomenklatur mit zwei Cognomina ist aber unzutreffend,
wie der neue Text nun zeigt. Stattdessen ist davon auszugehen, dass Titianus das
Cognomen des Vaters, Q. Vilius Quadratus somit der Sohn des Q. Vilius Titianus
gewesen ist.174 Die lateinische Inschrift hätte in diesem Fall die ausführliche grie-
chische Vatersangabe nachgeahmt. Da unseres Wissens kein Foto der Inschrift publi-
ziert ist, sind wir für die Rekonstruktion auf die detaillierte Umzeichnung des Textes
im CIL angewiesen (Abb. 17). Der Ergänzungsvorschlag dort weist auf ein uneinheit-
liches Layout der Inschrift. Der hier vorgestellte Text legt aber eine alternative Ergän-
zung nahe:

170 CIL III 537; vgl. zuletzt F. Dönmez-Öztürk, Ordo Senatoriusa Mensup Lykialıların Pro-
sopografyası, Adalya 15, 2012, 81–113, hier 23 P 15.

171 Vgl. F. Bertrandy – B. Rémy, Legio XII Fulminata, in: Y. Le Bohec (Hg.), Les légions de
Rome sous le Haut-Empire I, 2000, 253–257.

172 E. Groag, Die römischen Reichsbeamten von Achaia bis auf Diokletian, 1939, 107f. Vgl.
aber B. Thomasson, Laterculi Praesidum I, 1984, 199f.: «mihi quidem non persuasit».

173 Jameson, AS 16, 1966, 133. 137.
174 Bereits Groag hatte dieses Verwandtschaftsverhältnis zwischen Q. Vilius Titianus und

Q. Vilius Titianus Quadratus angenommen: PIR V 435 und Groag (Anm. 172) 107f.
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Q(uinto) Vili[o Q(uinti) Vilii]
Titia[ni f(ilio) Vel(ina)]
Quadrat[o Patareo?]
IIII vir(o) vi[ar(um cur(andarum), trib(uno)]

5 laticl(avio) leg(ionis) [XII Fulm(inatae), leg(ato) prov(inciae)]
Ach(aiae) ob iust[itiam et fidem]
quam circa [universam]
Achaia<m> [exhibuit],
qu<a>m pro pr(aetore) [administravit],

10 <M>(arcus) Antonius M. [f.?]
Nigrinus.

9 QVEM die Umzeichnung. 10 AI die Umzeichnung.

Problematisch ist die Ergänzung der Herkunftsangabe des Geehrten (Z. 3), die für
Mitglieder des Senatorenstandes, als deren Heimat Rom und Italien gelten sollten,
ungewöhnlich ist.175 Neben dem Kriterium eines einheitlichen Layouts könnte aber

175 Vgl. G. Alföldy, Örtliche Schwerpunkte der medialen Repräsentation römischer Sena-
toren: Heimatliche Verwurzelung, Domizil in Rom, Verflechtungen im Reich, in: W. Eck –
M. Heil (Hg.), Senatores populi Romani. Realität und mediale Repräsentation einer Führungs-
schicht, 2005, 53–71, bes. 56f. mit Plin. ep. 6, 19, 4 und wenigen bekannten Ausnahmen
(Anm. 20). Alföldy führt diese Beispiele entweder auf den Stolz der Senatoren zurück, als erste
Angehörige der Provinz oder Stadt eine senatorische Laufbahn eingeschlagen zu haben oder aus
einer Stadt zu stammen, die im ganzen Reich bekannte Söhne hervorgebracht hatte (Senatoren
aus Mantua konnten etwa eine Verbindung zu Vergil betonen wollen). Soweit wir wissen, ist
auch Q. Vilius Quadratus der erste Patareer, der eine senatorische Karriere aufnahm.

Abb. 17: CIL III 537
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das Fehlen der Quästur im cursus honorum des Q. Vilius Quadratus als Argument für
diesen Vorschlag dienen: Wenn Quadratus die Legatur in der Senatsprovinz vor seiner
Quästur und mithin vor seiner Aufnahme in den Senat absolvierte, wären der Bezug
auf seine Heimatstadt und die lateinische Wiedergabe seiner Herkunft gerade in einer
griechischen Provinz nicht undenkbar. Die Zahl der vor ihrer Quästur zu Legaten
ernannten Senatoren ist sehr klein.176 Thomasson listet mit angemessener Vorsicht
lediglich fünf Beispiele auf.177 Die Gründe für ihre Einsetzung müssen angesichts der
Quellenlage spekulativ bleiben. Da diese Ergänzung des CIL keinesfalls sicher ist –
denkbar wäre etwa, dass in Z. 5 pr(ovinciae) statt prov(inciae) stand –, müssen diese
Überlegungen spekulativ bleiben.178 Thomasson vermutet, dass eine solche Wahl
durch gesellschaftliche oder verwandtschaftliche Faktoren begünstigt wurde.179 Selbi-
ges ist wohl auch für Q. Vilius Quadratus vorauszusetzen – als erstes Mitglied seiner
Familie, das eine senatorische Laufbahn einschlug, ist bei ihm aber mit einer Förde-
rung zu rechnen, die sich der Verbindungen seiner Familie oder seines eigenen Ein-
satzes verdankte.

Während Q. Vilius Titianus dem Ritterstand angehörte, sich vor allem in seiner
Heimat aktiv zeigte und damit die Grundlage dafür schuf, dass sein Sohn in den Sena-
torenstand aufsteigen konnte, präsentiert sich Q. Vilius Quadratus als ‹typischer›
römischer Senator: Er begann seine Laufbahn als quattuorvir viarum curandarum im
Vingintivirat, absolvierte den Militärtribunat als tribunus laticlavius in der legio XII
Fulminata und wurde vielleicht noch vor der Quästur zum Legaten in Achaia berufen.
Während seiner Tätigkeit dort scheint sein Förderer, der Statthalter Achaias, seine
Aufgaben aus unbekannten Gründen nicht weiter ausgeübt zu haben. Vermutlich ist
er in dieser Zeit verstorben. Q. Vilius Quadratus vertrat ihn und verwaltete an seiner
Statt die Provinz.180 Ob er darüber hinaus die Senatorenlaufbahn fortsetzen konnte,

176 Grundlegend M. Dondin, Une anomalie du cursus sénatorial sous l’Empire: les légations
provinciales préquestoriennes, Latomus 37, 1978, 148–172 mit den Korrekturen durch B. E.
Thomasson, Legatus. Beiträge zur römischen Verwaltungsgeschichte, 1991, 61–63. Vgl. auch
W. Eck, Senatoren von Vespasian bis Hadrian. Prosopographische Untersuchungen mit Ein-
schluß der Jahres- und Provinzialfasten der Statthalter, 1970, 38–47.

177 Vgl. Thomasson a. O. 62–64. Zu L. Marcius Celer M. Calpurnius Longus (zwischen Ves-
pasian und Marc Aurel presbe[ytÎ« Pfintoy] kaÏ Biùyn›a« [SEG 17, 570]) vgl. W. Eck, L. Mar-
cius Celer M. Calpurnius Longus, Prokonsul von Achaia und Suffektkonsul unter Hadrian, ZPE
86, 1991, 97–106 und G. Camodeca, Una nuova coppia di consoli del 148 e il proconsul
Achaiae M. Calpurnius Longus, ZPE 112, 1996, 235–240, der dafür plädiert, dass Calpurnius
Longus erst nach der Prätur Legat in Bithynien und Pontos gewesen sei.

178 W. Eck (freundliche Mitteilung) vermutet, dass Quadratus die Quästur in Achaia aus-
übte.

179 Thomasson a. O. 62.
180 Dass er nur Vertreter des Statthalters war, geht aus Z. 9 qu<a>m pro pr(aetore) [admini-

stravit] hervor. – R. G. Summers, Apuleius’ Juridicus, Historia 21, 1972, 120–126 vermutete auf-
grund des Dekrets eines legatus provincialis in Apul. metam. 1, 6, 2, der als lateinische Überset-
zung des griechischen dikaiodfith« = legatus Augusti pro praetore (IG V 1, 485) zu verstehen sei,
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lässt sich aus Mangel an Zeugnissen nicht sagen.181 Das hier vorgelegte Monument
zeigt jedenfalls, dass er auch weiterhin seiner Heimatstadt verbunden blieb – und hier
um statuarische Repräsentation bemüht war.182 Seine Schwester Vilia Procla blieb,
während ihr Bruder im Römischen Reich Karriere machte, in ihrer Heimatstadt und
verwaltete dort das Erbe ihres Vaters.

9) Doppelbasis für Ti. Claudius Eudemos und Claudia Anassa

Während der Kampagne 2012 wurde eine Serie von vier Statuenbasen freigelegt, die
an der Südostecke von Turm Nr. 9 der frühbyzantinischen Befestigungsmauer, an der
Ecke zwischen Agora und der Hauptstraße zum Hafen,183 wiederverbaut worden
waren. Als Eckstein selbst diente eine Doppelbasis für ein wohlbekanntes Patareer
Ehepaar: den verdienten Wohltäter der Stadt Tiberius Claudius Flavianus Eudemos
und seine Frau Claudia Anassa, deren Ehrung nahezu identisch mit fünf weiteren
bereits bekannten Exemplaren ist (Appendix Nr. 4f. 9f. 12).184

Die Kalksteinbasis ist dreiseitig profiliert und geglättet, die Rückseite grob behauen
(soweit sichtbar), die Oberseite verdeckt. Höhe 137 cm (gesamt), 86 cm (Schaft);
Breite 173 cm (oberes Profil), 153,5 cm (Schaft oben), 158 cm (Schaft unten); Tiefe
132 cm (gesamt), 83,5 cm (Schaft). Die Inschriften sind in zwei Kolumnen – I (Eude-
mos) und II (Anassa) – angeordnet und nehmen nahezu die gesamte Vorderseite des
Schafts ein (Ränder ringsum 2–5 cm); Breite col. I max. 74,5 cm, col. II max. 70 cm.
Die Zeilenanfänge von col. II rücken nach unten hin zunehmend nach links, wodurch

dass Achaia unter Antoninus Pius kurzzeitig unter kaiserliche Kontrolle gefallen sei und Q. Vilius
Quadratus als legatus Augusti pro praetore die Provinz verwaltet habe – «at exactly the time when
Apuleius was a student in that province». Vgl. auch E. Meyer-Zwiffelhoffer, Politikōs
árchein. Zum Regierungsstil der senatorischen Statthalter in den kaiserzeitlichen griechischen
Provinzen, 2002, 235 mit Anm. 49. Da aber die Legatur des Q. Vilius Quadratus nun nicht mehr
in die Nähe des Jahres 147 n. Chr. gesetzt werden kann, ist diese Konstruktion schon allein aus
chronologischen Erwägungen unwahrscheinlich. Apuleius ist vermutlich zwischen 120 und 125
geboren und dürfte seine Reisen und sein Studium in Athen wohl im Alter von 30 Jahren in
Angriff genommen haben (G. Sandy, The Greek World of Apuleius. Apuleius and the Second
Sophistic, 1997, 1–4). Der iuridicus provincialis «has been created to give the sentence a legal ‹fla-
vour›». W. H. Keulen, Apuleius Madaurensis Metamorphoses Book I. Text, Introduction and
Commentary, 2007, 167 (mit weiteren Beispielen und Literatur).

181 Für den Sohn seines Neffen, Ti. Claudius Flavianus Titianus Q. Vilius Proclus L. Marcius
Celer M. Calpurnius Longus, ist eine umfangreiche senatorische Karriere überliefert: TAM II
426 mit Jameson, Anatolian Studies 16, 1966, 131–136 und Dönmez-Öztürk, Adalya 15,
2012, 13–15.

182 Vgl. hierzu Alföldy (Anm. 175) 54–56.
183 Zur Lage siehe den «Plan des antiken Patara» in St.-G. Bruer – M. Kunze, Der Stadtplan

von Patara und Beobachtungen zu den Stadtmauern, 2010 (wieder in: Işik [Anm. 41] 153).
184 Alle bislang bekannten Texte zu Eudemos und Anassa sind unten 374f. in mutmaßlicher

chronologischer Reihenfolge zusammengestellt und durchnumeriert.
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Abb. 18: Doppelbasis für Eudemos und Anassa im Fundkontext

Abb. 19: Doppelbasis für Eudemos und Anassa, Gesamtansicht
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sich der Zwischenraum zwischen den Kolumnen von 13 (oben) auf 12 cm (unten) ver-
ringert; unter col. II unbeschriebene Fläche von 22 cm Höhe.

Buchstaben col. I: H Z. 1–2 3 cm, Z. 3 2,5 cm, Z. 4–26 von 2,5 auf 1,9 cm abneh-
mend, ZA Z. 1–3 2 cm, Z. 3–4 1,5 cm, Z. 4–26 1 cm; col. II: H Z. 1–2 2,5 cm, Z. 3–18
von 2 auf 1,5 cm abnehmend, ZA Z. 1–3 1,5 cm, Z. 3–18 von 1 auf 0,5 cm abneh-
mend. Sorgfältige Schrift mit ausgeprägten Apices; E teils mit unverbundenem Mit-
telstrich, H und U anfangs mit unverbundenem, dann meist mit durchgezogenem
Mittelstrich.

Datierung: nach 150 n. Chr. (Bundespriesterschaft des Mettius Androbios [col. I
Z. 14f.]). Foto. Abb. 11. 18–21.

Abb. 20: Doppelbasis, linke Kolumne, Inschrift für Eudemos
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Col. I
Patarwvn tá« mhtropfilev«
toÜ Lyk›vn öùnoy« Ł boylÎ kaÏ Ç
dámo« kaÏ Ł geroys›a Tibwrion Kla÷-
dion E\d‹moy yÅÌn FlaoyianÌn Kyre›n<

5 E¾dhmon Patarwa, ¡ndra megalfifrona kaÏ filfi-
patrin, gwnoy« ãk toÜ prØtoy, poll@ kaÏ megˇla pa-
rasxfimenon tÕ patr›di ön te $rxaÖ« kaÏ leitoyr-
g›ai« kaÏ ãpidfisesin, teteimhmwnon Épfi te toÜ
öùnoy« kaÏ tá« patr›do« pleonˇki«, didfinta me-

10 t@ tá« gynaikÌ« a\toÜ Kl(ayd›a«) [nˇssh« tˆ pole›t> $-
n@ dhnˇria õj ûmisy, kataleloipfita kaÏ $rgyr›oy
X– myriˇda« eúkosi pwnte eå« tÌ $pÌ tân tfikvn
pantÏ tˆ aåâni proskt›zesùai a\toÜ tÎn pa-
tr›da· ãj oí dÎ pl‹ùoy« toÜ kefala›oy õv« $r-

15 xierwo« Mett›oy [ndrob›oy gegfinasin ãk tá«
prosfidoy tân tfikvn dhnar›oy myriˇde« tri-
ˇkonta twssare« dhnˇria pentakfisia triˇkon-
ta twssara $f ’ oí dÎ pl‹ùoy« tân tfikvn ãpeskeyˇ-
sùh tÌ gymnˇsion kaÏ Ł sto<@> aœth, kateskeyˇsùh dÍ kaÏ

20 Ł parakeimwnh ãjwdra kaÏ t@ ãn tˆ ùeˇtr8 örga, ãpeskey-
ˇsùh dÍ kaÏ kaisˇreia d÷o kaÏ Ç profhtikÌ« oÚko« kaÏ oÅ
ãn tˆ ¡lsei çxeto›, ãpeskeyˇsùh dÍ kaÏ tÌ prÌ« tÕ $go-
r¹ balaneÖon, kataskeyˇzetai dÍ kaÏ t@ prÌ« tÕ p÷l>
örga. v kaÏ Ł eå« tÌn $ndriˇnta dÍ a\toÜ öjodo« ãgw-

25 neto ãk tân tfikvn to÷tvn, tÎn dÍ $nˇstasin ãpo‹sa-
to Ł pfili« di@ ãrgepistˇtoy Tib(er›oy) Kl(ayd›oy)
#Epafrod›toy Patarwo«.

19 Die fehlende Querhaste des A von stoˇ war vermutlich in Farbe ergänzt.

«Boule, Demos und Gerousia von Patara, der Metropolis des Lykischen Bundes,
(haben geehrt) Tiberius Claudius Flavianus Eudemos, Sohn des Eudemos, aus der Tri-
bus Quirina, Bürger von Patara, einen hochherzigen und heimatliebenden Mann aus
erstrangiger Familie, der viele große Leistungen für seine Heimatstadt erbracht hat
in Ämtern, Liturgien und Schenkungen, der vom Bund und der Heimatstadt oft
geehrt worden ist, der zusammen mit seiner Frau Claudia Anassa jedem Bürger 6½
Denare geschenkt und auch 250.000 Denare hinterlassen hat, damit aus den Zinsen
seine Heimatstadt in alle Ewigkeit weiter ausgebaut werde: Aus dieser Summe des
Grundkapitals wuchsen bis zur Bundespriesterschaft des Mettius Androbios durch
Zinseinkünfte 340.534 Denare an; aus dieser Summe der Zinsen wurden das Gymna-
sion und diese Stoa renoviert, außerdem die danebenliegende Exedra und die Bau-
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werke im Theater errichtet, ferner zwei Kaisareia, das Propheten-Haus und die Kanäle
im Hain sowie das Badegebäude an der Agora renoviert und werden gegenwärtig die
Bauten am Tor errichtet. Auch die Kosten für sein Standbild wurden aus diesen Zinsen
beglichen. Die Aufstellung nahm die Polis vor, durch den Bauaufseher Tiberius Clau-
dius Epaphroditos, Bürger von Patara.»

Col. II
Patarwvn tá« mhtropfilev« toÜ
Lyk›vn öùnoy« Ł boylÎ kaÏ Ç
dámo« kaÏ Ł geroys›a Klayd›an [n-
drone›koy ùygatwra ~nassan Pata-

5 r›da, gynaÖka Tiber›oy Klayd›oy E\d‹-
moy Patarwo«, megalfifrona kaÏ filfi-
patrin, gwnoy« ãk toÜ prØtoy, poll@ kaÏ
megˇla parasxomwnhn tÕ patr›di ãn aë«
ãpoi‹sato e\erges›ai« kaÏ $naù‹masin kaÏ

10 aë« katwlipen ãpidfisesin toÖ« pole›tai«
kaÏ gymnasiarx›< eå« ´panta tÌn aåâna, —«
diaprwcai ãn taÖ« dvreaÖ« meimhsamw-
nhn toÜ $ndrÌ« a\tá« tÎn megalofros÷-
nhn· tÎn dÍ toÜ $ndriˇnto« $nˇstasin ãk÷-

15 rvsen û te boylÎ kaÏ Ç dámo« genwsùai $pÌ
tân prospesfintvn met@ tÎn ùwsin toÜ ãla›oy
xrhmˇtvn di<@> pronohtân tân sŒn Tiber›8 Klay-
d›8 #Epafrode›t8 klhronfimvn a\tá«.

17 Die fehlende Querhaste des A von diˇ war vermutlich in Farbe ergänzt.

«Boule, Demos und Gerousia von Patara, der Metropolis des Lykischen Bundes,
(haben geehrt) Claudia Anassa, Tochter des Andronikos, Bürgerin von Patara, Gattin
des Tiberius Claudius Eudemos, Bürgers von Patara, eine großzügige und heimatlie-
bende Frau aus erstrangiger Familie, die viele große Leistungen für ihre Heimatstadt
erbracht hat in den Wohltaten und Weihungen, die sie vornahm, und den Geldspen-
den für die Bürger und der Gymnasiarchie in alle Ewigkeit, die sie hinterließ, um sich
durch diese Schenkungen in Nachahmung der Großzügigkeit ihres Gatten auszu-
zeichnen. Die Aufstellung des Standbildes genehmigten Boule und Demos aus den
über die Bereitstellung des Öls hinaus anfallenden Mitteln, durch die Fürsorge des
Tiberius Claudius Epaphroditos und ihrer übrigen Erben.»
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Tiberius Claudius Flavianus Eudemos, Sohn eines ansonsten unbekannten Eude-
mos,185 u.a. als Priester des Apollon Patroos und Gymnasiarch aller Altersklassen eine
der herausragenden Persönlichkeiten im hadrianischen Patara,186 stand vermutlich in
den 20er Jahren187 als $rxiereŒ« tân Sebastân des Lykischen Bundes auf dem Höhe-

185 Verwandtschaft mit dem homonymen (leiblichen) Vater eines Patareer Ratsherrn des 1. Jh.
n. Chr. (Patara I Nr. 9 C Z. 24) und dem Großvater Eudemos eines Angehörigen der Oberschicht
in einer Grabinschrift aus dem Umland östlich von Kalkan (F. Onur – M. Alkan, Parerga to the
Stadiasmus Patarensis [6]: Route 54 [Patara – Phellos] and New Inscriptions, Gephyra 8, 2011,
64–80, hier 68f. Nr. 2) ist möglich, doch nicht beweisbar. Zur Verbreitung des Namens in Lykien
LGPN V B, 159f. s. v. E¾dhmo«.

186 Die postume Zusammenfassung von Leistungen in die Kategorien $rxa›, leitoyrg›ai und
ãpidfisei« (col. I Z. 7f.; vgl. Appendix Nr. 11 Z. 8–10) kennen wir in ähnlicher Form und gleicher
Reihenfolge aus Ehrungen für T. Flavius Apollinarios (IAph2007 15.262 Z. 10–12 [Aphrodisias,
1./2. Jh. n. Chr.]) und Ti. Claudius Prokillianos (I.Ankyra 83 Z. 8f. [um 150 n. Chr.]).

187 Reitzenstein, Bundespriester, 183f. Nr. 29 (119/20 oder zwischen 126 und 129).

Abb. 21: Doppelbasis, rechte Kolumne, Inschrift für Anassa
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punkt seiner Laufbahn.188 Mit seiner Gattin Claudia Anassa, die mit ihm gemeinsam
die Bundespriesterschaft bekleidete,189 hatte er einen Sohn Andronikos,190 der vor ihm
verstarb und in einem aus diesem Anlass errichteten Familiengrabmal beigesetzt
wurde – möglicherweise schon vor der Archierosyne der Eltern, die jedenfalls in der
fragmentarisch erhaltenen Inschrift des Grabbaus nicht erwähnt ist.191 Anassa über-
lebte den Tod ihres Gatten in den späten 20er oder frühen 30er Jahren (siehe unten)
und setzte sein finanzielles Engagement für die Heimat fort: Die Bereitstellung von
Mitteln für eine «Gymnasiarchie in alle Ewigkeit», mit der sie sich «in Nachahmung
der Großzügigkeit ihres Gatten auszuzeichnen» gedachte,192 knüpft unübersehbar an
die Gymnasiarchie aller Altersklassen an, die Eudemos innegehabt und dabei bei Tag
und Nacht Salböl zur Verfügung gestellt hatte.193 Für ihre Ehrungen aus den Über-
schüssen der Gymnasiarchiestiftung trug anfangs Anassa selbst,194 nach ihrem Tod ihr
Freigelassener und Erbe Ti. Claudius Epaphroditos Sorge.195 Dass dieser auch die
noch von Eudemos verfügte Aufstellung zweier Statuen für Eudemos selbst und
Andronikos vornahm,196 spricht dafür, dass Anassa nicht allzu lange nach ihrem Gat-
ten verstarb. Für ein ehrendes Gedenken seiner Mitbürger hatte das Wohltäterpaar
gleichwohl mehrfach vorgesorgt: Eine gemeinsame Stiftung beider begünstigte jeden
Bürger mit einer jährlichen Zuwendung von 6½ Denaren,197 Anassas Ölstiftung
scheint für die dauerhafte Versorgung der Gymnasien mehr als ausreichend gewesen
zu sein, und ein Vermächtnis von 250.000 Denaren aus dem Vermögen des Eudemos
sollte der Stadt auch die Durchführung öffentlicher Bauprojekte auf unbegrenzte Zeit
ermöglichen. Dem neuen Text verdanken wir interessante Einblicke, wie Patara dieses
Kapital zu nutzen verstand.

188 Die wichtigsten Stationen nennt der von Boule, Demos und Gerousia verabschiedete,
von Anassa mit einer Statue des Verstorbenen versehene ‹Nachruf› Appendix Nr. 3, hier Z. 6f.
(zur Bundespriesterschaft).

189 Appendix Nr. 2; zur Rolle der Frauen in (gemeinsamen) Führungsämtern zuletzt G. Thé-
riault, Le statut des femmes lyciennes à l’époque romaine: quelques remarques sur les gran-
des-prêtresses et femmes lyciarques, in: K. Dörtlük u.a. (Hg.), IIIrd Symposium on Lycia
(Antalya 2005). Proceedings, 2006, 811–820.

190 Vgl. M. Adak, Claudia Anassa – eine Wohltäterin aus Patara, EA 27, 1996, 127–141 mit
dem Stemma 136.

191 Appendix Nr. 1.
192 Erstmals Appendix Nr. 4 Z. 12–16 (zu Lebzeiten Anassas); ebenso Appendix Nr. 5. 9f. 12

und zuletzt col. II Z. 11–14 des neuen Textes (Appendix Nr. 14).
193 Appendix Nr. 3 Z. 9–12.
194 Appendix Nr. 4 Z. 21–24.
195 Appendix Nr. 9 Z. 23–25.
196 Appendix Nr. 7f.
197 Appendix Nr. 3 Z. 15f.; Nr. 6 Z. 9–11.
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Die Stiftung des Eudemos
Aus zwei anderen Dokumenten wissen wir bereits von dem Vermächtnis, dessen Zins-
erträge für Baumaßnahmen vorgesehen waren. Der öffentliche ‹Nachruf› vom inne-
ren Hafen nennt denselben Betrag;198 eine weitere Ehrung im Theater fügt den allge-
meinen Zweck der Stiftung – Bau- und Renovierungsmaßnahmen – hinzu199 und
präzisiert sodann die dortigen Ein- und Umbauten: Stützpfeiler, ein zusätzlicher Ring
der Cavea und die anliegende Halle mit Treppenaufgängen, neue Sitzreihen und ein
Heiligtum sowie die Errichtung seiner eigenen Ehrenstatuen. Der neue Text nennt
dagegen das Ergebnis der Anlage und ein Stichdatum: Der Xanthier Mettius Andro-
bios war 150 n. Chr. Archiereus, wie sich aus einer Übereinstimmung mit Antoninus
Pius’ tribunicia potestas XIII im Opramoas-Dossier ergibt.200 Bis zu diesem Jahr belie-
fen sich, wie aus der Formulierung $f ’ oí dÎ pl‹ùoy« tân tfikvn (col. I Z. 18) ein-
deutig hervorgeht, allein die Zinserträge aus Eudemos’ Vermächtnis (also ohne das
pláùo« toÜ kefala›oy col. I Z. 14) auf 340.534 Denare.

Die verwendete Terminologie – kefˇlaion, tfikoi201 – sowie die runde Summe des
Grundkapitals scheinen auf eine Geldanlage hinzuweisen, also auf Kapital, das die
Stadt zu einem Zins unterhalb des zu erwartenden Profits an Unternehmer verlieh,
welche die notwendige Bonität aufwiesen. Eine im Letoon von Xanthos dokumen-
tierte Schenkung des Opramoas an den Lykischen Bund mahnt allerdings zur Vor-
sicht, dieses Argument überzubewerten: Am Beginn einer Liste der dvrea› des (ano-
nymen aber identifizierbaren) Wohltäters steht eine Zuwendung der gleichen runden
Summe von 250.000 Den. an den Lykischen Bund eå« dianomˇ«,202 während eine
Ehrenbasis die Schenkung von Ländereien an den Bund erwähnt, aus deren jähr-
lichem Ertrag in Höhe von 20.000 Den. jeder Ratsherr zehn Den. erhalten sollte.203

Die Übereinstimmung in Adressat und Zweck lässt keinen Zweifel daran, dass es sich
um ein und denselben Vorgang handelt: Die Summe von 250.000 Den. bezeichnet
den Wert der Grundstücke, die mit 20.000 Den. jährlich einen Ertrag von 8 % für die
Geldspende an die Ratsherren abwarfen. Angesichts der Tatsache, dass agrarischer

198 Appendix Nr. 3 Z. 3–6: kataleloipfi[ta tÕ pfi]|lei, kaùø« Ł diaù‹kh a\[toÜ periw]|xei,
$rgyr›oy dhnar›vn myr[iˇda«] | eåkosipwnte.

199 Appendix Nr. 11 Z. 11–15: kata|leloipfita dÍ tÕ patr›di kaÏ dhnar›oy my[ri]|ˇda« eåko-
sipwnte eå« tÌ ãk tân [tfik]vn ge›|nesùai kataskey@« kaÏ ãpiskey@« örgvn | eå« ´panta tÌn
aåâna. Zur ãpiskey‹ als städtischem Ressort und Stiftungszweck siehe unten im Kommentar zu
den Baumaßnahmen.

200 TAM II 905 XII A Z. 8 – B Z. 2 Nr. 44 (Kokkinia, Opramoas, 50 Nr. 45 mit Übers. 93f.);
vgl. Reitzenstein, Bundespriester, 204f. Nr. 54.

201 Zu kefˇlaion «Stiftungsvermögen» sowie zu dem Verhältnis zwischen tfiko« (Geldzins)
und prfisodo« (Immobilienertrag) B. Laum, Stiftungen in der griechischen und römischen
Antike I, 1914, 147.

202 FdX VII 67 Z. 2f.
203 FdX VII 66 Z. 14–19: tˆ dÍ | öùnei (sc. xarisˇmenon) $groŒ« fwronta« pro|sfidoy kat’

öto« (dhnˇria) MB´ ãj ì[n] | lambˇnoysin Lyk›vn õka[s]|to« tân koinobo÷lvn | $n@
(dhnˇria) dwka (mit dem Kommentar S. 181).
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Grundbesitz im kaiserzeitlichen Kleinasien (wie allgemein in der Antike) am ehesten
geeignet war, über längere Zeit regelmäßige Einkünfte zu garantieren,204 ist ein ent-
sprechender Hintergrund auch im Fall der Eudemosstiftung nicht auszuschließen.205

Leider kennen wir weder den Zinssatz noch Eudemos’ Todesjahr, so dass unsere
diesbezüglichen Überlegungen von der Unsicherheit zweier Variablen behaftet sind.
Da der ‹Nachruf› sicher kurz nach seinem Tod von Boule, Demos und Gerousia
beschlossen wurde,206 starb Eudemos vermutlich nach der Einrichtung letzterer Insti-
tution in Patara durch den Archiereus C. Iulius Demosthenes, die in einer Ehrenin-
schrift für seinen Sohn erwähnt ist.207 An der Identität des Iulius Demosthenes mit
dem berühmten Wohltäter aus Oinoanda, dessen Archierosyne in die Jahre zwischen
126 und 129 datiert,208 ist kaum zu zweifeln. Aber der Schluss, dass die Gerusie in
Patara nicht vor 126 eingerichtet worden sein kann (was uns einen Terminus post
quem für Eudemos’ Tod gäbe),209 beruht auf der unsicheren Prämisse, dass De-
mosthenes’ Engagement in Patara nicht vor seinem Bundespriestertum erfolgte.210

Andererseits bietet die Erweiterung der dekˇprvtoi auf eåkosˇprvtoi vor 124 in
Oinoanda211 nicht unbedingt einen Terminus ante quem für den ‹Nachruf› auf den

204 H. Schwarz, Soll oder Haben? Die Finanzwirtschaft kleinasiatischer Städte in der römi-
schen Kaiserzeit am Beispiel von Bithynien, Lykien und Ephesos (29 v. Chr. – 284 n. Chr.), 2001,
218, die allerdings darauf hinweist, dass sich für die theoretisch mögliche Erhebung dieser Ein-
nahmen in Geld bislang «kein konkretes Beispiel anführen» lässt. Zur Dominanz von Landwirt-
schaft und Grundbesitz in der Ökonomie des Römischen Reiches allgemein etwa R. Duncan-
Jones, The Economy of the Roman Empire, 1974, 33.

205 Explizit belegt ist die Errichtung der von Eudemos verfügten Aufstellung des Statuenpaa-
res für ihn und seinen Sohn $pÌ prosfidoy $groÜ ]liˇdo« (Appendix Nr. 7f.).

206 Appendix Nr. 3 Z. 25f.
207 Vgl. Engelmann (Anm. 123) 227 Nr. 11 (erneut ders., ZPE 182, 2012, 191f. Nr. 11) Z. 7f.:

systh|samwnoy (sc. Ga›oy Ioyl›oy Dhmosùwnoy«) tÎn geroys›an. – Zu Charakter und Aufgaben
der Gerousie anhand ausgewählter Beispiele zuletzt E. Bauer, Gerusien in den Poleis Klein-
asiens in hellenistischer Zeit und der römischen Kaiserzeit, 2014.

208 Reitzenstein, Bundespriester, 188; vgl. Engelmanns vorsichtigere Formulierung in
seinem Kommentar zum Text (a. a. O.: «möglicherweise»).

209 So Patara II, 489.
210 Reitzensteins Beobachtung eines Zusammenhanges «des Engagements zugunsten der

Gymnasien in anderen lykischen Städten mit der früheren Übernahme der Bundespriester-
schaft» (Bundespriester, 101; vgl. Patara II, 499) stellt angesichts spärlicher Evidenz kein zwin-
gendes Argument dar. Wie Kokkinia, Opramoas, 217 betont, galten größere Schenkungen vor
dem Erreichen des höchsten Bundesamtes als außergewöhnlich, waren demnach aber immerhin
möglich. – Keinen Beweis für die entgegengesetzte Reihenfolge liefert andererseits der Fall des
Q. Vilius Titianus (siehe oben Nr. 6–7), der durch Boule, Demos und Gerousia geehrt wurde
(Şahin [Anm. 133] 603 Anm. 39 a), bevor seine Tochter Vilia Procla aus dem Testament ihres
Vaters eine Statue des Kaisers Hadian aufstellen ließ, die durch dessen zehnte tribunicia potestas
auf das Jahr 126 datiert ist (Engelmann, ZPE 182, 2012, 187f. Nr. 8): Bei gedrängter Abfolge
könnten Einrichtung der Gerousie, Ehrung des Titianus, Tod des Titianus und Erteilung des
Auftrages für die Kaiserstatue durchaus im Laufe eines Jahres (126) stattgefunden haben.

211 Wörrle, Stadt und Fest, 4f. Z. 15f. mit dem Kommentar 162 Anm. 65.
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dekaprvte÷sa« Eudemos:212 Gute Gründe sprechen dafür, dass in einigen Städten
Lykiens das Gremium der ‹ersten Zehn› in der ersten Hälfte des 2. Jh. n. Chr. auf 20
aufgestockt wurde.213 Aber nichts weist darauf hin, dass wir es mit einer Maßnahme
zu tun haben, die zu gleicher Zeit allen Städten durch den Lykischen Bund oder die
römische Verwaltung auferlegt wurde.214 Erst die anachronistische Würdigung von
Eudemos’ eåkosaprvte›a in seiner Ehrung im erneuerten Theater215 liefert einen
belastbaren Hinweis, dass die Umstellung in Patara vor dessen Fertigstellung 147
n. Chr. erfolgt sein muss.

Den einzigen festen Ausgangspunkt stellt also das Jahr dar, in dem die Zinssumme
von 340.534 Den. erreicht wurde, d.h. das Jahr der Archierosyne des Mettius Andro-
bios 150 n. Chr. Um die Attraktivität für Kreditnehmer zu steigern und so sichere
Zinseinkünfte zu gewährleisten, wurden in Kleinasien wie in anderen Gegenden des
Reiches große Summen gewöhnlich zu einem geringeren als dem üblichen Zinssatz
von 9 % verliehen:216 Wenn wir von den 6 % ausgehen, die nicht nur in Italien, sondern
auch in Aphrodisias oder Magnesia am Sipylos bezeugt sind,217 hätte es bei jährlichen
Einkünften von 15.000 Den. knapp 23 Jahre gedauert, um die Summe zu erwirtschaf-
ten, die 150 erreicht war, was Eudemos’ Tod um das Jahr 127 n. Chr. datieren würde.
Zu dem Zinssatz von 7,5 %, den Iulius Demosthenes für seine Stiftung eines pentete-
rischen Agons in Oinoanda vorgesehen hat,218 wären bei jährlichen Einkünften von
18.750 Den. etwa 18 Jahre, zu den im Letoon bezeugten 8 % bei jährlichen Einkünften
von 20.000 Den.219 sogar nur 17 Jahre erforderlich gewesen, und Eudemos könnte um
132/33 n. Chr. verstorben sein.

212 So Engelmann, ZPE 182, 2012, 180 Kommentar zu Nr. 1 (Appendix Nr. 3) Z. 12f.
213 Vgl. Ch. Samitz, Die Einführung der Dekaproten und Eikosaproten in den Städten

Kleinasiens und Griechenlands, Chiron 43, 2013, 1–61, hier 26–31.
214 Ebd. 29: «Mit Sicherheit lässt sich also nur sagen, dass in vielen Städten Lykiens, vielleicht

auch in allen, zu einem gewissen Zeitpunkt Dekaproten durch Eikosaproten ersetzt wurden und
dass dieser Vorgang zumindest in Patara und Idebessos wohl in der ersten Hälfte des 2. Jh. statt-
fand, jedoch nicht notwendigerweise überall zur gleichen Zeit.» Vgl. bereits G. P. Burton, The
Imperial State and its Impact on the Role and Status of Local Magistrates and Councillors in the
Provinces of the Empire, in: L. de Blois (Hg.), Administration, Prosopography and Appoint-
ment Policies in the Roman Empire, 2001, 202–214, hier 209.

215 Appendix Nr. 11 Z. 8f.
216 T. R. S. Broughton, Roman Asia Minor, in: T. Frank (Hg.), An Economic Survey of

Ancient Rome IV, 1938, 499–918, hier 900; Duncan-Jones (Anm. 204) 133f. Anm. 7 und 307
Anm. 2. Die unbesehene Übertragung der 9 % aus der Stiftung des Vibius Salutaris auf jene des
Opramoas zur Finanzierung der jährlichen Verteilung an die berechtigten Mitglieder der Bun-
desversammlung durch Bailey, Phoenix 67, 2013, 137 greift jedenfalls zu kurz.

217 Vgl. FdX VII, S. 181f.; Wörrle, Stadt und Fest, 161.
218 Wörrle a. O. 4f. Z. 17f.: ãpÏ tˆ tân r2 X– s”zesùai tfikoy | Ac i2 (monatlich, was einem

Jahreszins von 7,5 % entspricht; vgl. a. O. 157).
219 FdX VII 66f. (siehe oben Anm. 202f.).
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So ungefähr sie auch sein mögen,220 zeigen derartige Schätzungen doch eine Nach-
haltigkeit von Eudemos’ Stiftung, die dazu beitragen kann, das – etwa anhand der Pli-
niusbriefe221 – bisweilen gezeichnete Bild einer ineffizienten öffentlichen Haushalts-
führung zu korrigieren:222 Rund zwei Dekaden nach dem Tod des Stifters erlauben die
Zinserträge der Stadt die Realisierung prestigeträchtiger und kostspieliger Bau- und
Renovierungsprojekte, ohne das Kapital anzutasten, und der Sponsor ist im Bewusst-
sein seiner Mitbürger dank kontinuierlicher Erneuerung von Dankes- und Ehrenbe-
zeigungen so präsent wie zu Lebzeiten. Zweifellos trug der ãrgepistˇth«223 Tiberius
Claudius Epaphroditos, der für die Errichtung des Denkmals sorgte (col. I Z. 25f.)
und den wir aus den städtischen Ehren für Anassa (s.u. zu col. II) wie aus dem per-
sönlichen ‹Nachruf› auf seine e\ergwti« kennen,224 anstelle leiblicher Nachkommen
wesentlich dazu bei, das Gedenken an das Wohltäterpaar aufrecht zu halten. Aber
ohne breiten Rückhalt innerhalb der städtischen Führungsschicht hätte er damit
kaum Erfolg gehabt. Das politische und soziale Ansehen, das die beiden dank ihres
Engagements auch geraume Zeit nach dem Tod der Anassa in der Heimat genossen,
muss beträchtlich gewesen sein.

Zugleich wirft der Erfolg der Stiftung ein bezeichnendes Licht auf den Reichtum einer
breiteren städtischen Elite: Die Vergabe der Kredite (bzw. die Verpachtung der Grund-
stücke) erfolgte schon aus praktischen Gründen ganz sicher nicht in kleinen und kleins-
ten Beträgen (bzw. Parzellen), sondern an Interessenten, deren Bonität die Vergabe grö-
ßerer Summen rechtfertigte und deren Wirtschaftskraft eine Erfüllung der vertraglichen
Verpflichtungen bei gleichzeitigem Gewinn erwarten ließ. An entsprechenden Kandi-
daten scheint es im hadrianischen und antoninischen Patara nicht gefehlt zu haben.225

220 Beide Rechnungen gehen von der unsicheren Annahme einer kontinuierlichen Anlage-
entwicklung aus und vernachlässigen den Anfall von Zinseszins. Anhand des Textes ist nicht zu
entscheiden, ob die Stiftung eine feste Laufzeit (zu dieser Praxis siehe Laum [Anm. 201] 152)
unter Berücksichtigung von Zinseszins vorsah, oder ob der jährlich anfallende Zinsertrag von
Anfang an nach Bedarf zur Verfügung stand.

221 Bes. Plin. ep. 10, 17b. 37. 39 (vgl. H. Engelmann, Tiberius Claudius Flavianus Eudemus
und das Theater von Patara, in: T. Korkut u.a. [Hg.], Anadolu’da Doğdu [Festschrift F. Işık],
2004, 293–296, hier 294).

222 So auch Ch. Marek, Geschichte Kleinasiens in der Antike, 2010, 538f.
223 Ein ãrgepistˇth« beaufsichtigte für Kaiser Traian in Aphrodisias Restaurierungsarbeiten

nach einem Erdbeben: IAph2007 4.308; dazu E. Winter, Staatliche Baupolitik und Baufürsorge
in den römischen Provinzen des kaiserzeitlichen Kleinasien, 1996, 199 mit Anm. 1822 (mit wei-
teren Beispielen und der einschlägigen Literatur). In mehreren ãrgepistas›ai sollte sich einige
Zeit später Serapion, der Vater der Aristonoe, bewähren (unten Nr. 10), woraus hervorgeht, dass
diese Aufsicht sich jeweils auf ein konkretes Bauprojekt bezog. Die Zuständigkeit des Epaphro-
ditos umfasste möglicherweise die Gesamtheit der Baumaßnahmen, die aus der Stiftung seines
einstigen Gönners finanziert wurden.

224 Appendix Nr. 6 mit Engelmann, ZPE 182, 2012, 184f.
225 Oder sollten Anassa und nach ihrem Tod Epaphroditos das Kapital selbst aufgenommen

und die darauf festgesetzten Zinsen entrichtet haben, wie wir dies – allerdings mit geringeren
Beträgen – aus mehreren Fällen kennen? Vgl. Wörrle, Stadt und Fest, 152f.
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Der neue Text erlaubt uns damit in gewisser Weise, herausragende Euergeten wie
Eudemos in einen städtischen Kontext von beeindruckendem Wohlstand einzuord-
nen, einen Blick auf ihre Umgebung zu werfen, die üblicherweise hinter den Protago-
nisten unserer Ehreninschriften verborgen bleibt.

Die Baumaßnahmen
Wie ein Ausschnitt aus einem Inventar der öffentlichen Gebäude Pataras liest sich die
detaillierte Liste der aus den Zinsen der Stiftung finanzierten Baumaßnahmen in col.
I, von denen wir manche lokalisieren können, andere nicht.226 Der ursprüngliche Auf-
stellungsort des Denkmals ergibt sich aus dem Hinweis auf die Renovierung «dieser
Stoa» (Z. 19), sicherlich der Stoa an der Agora,227 in unmittelbarer Nähe zum Ort der
byzantinischen Wiederverwendung. Auch das aus der Stiftung renovierte «Gymna-
sion» (Z. 19) muss sich in der Nähe befunden haben, da zwei weitere im selben Turm
Nr. 9 verbaute Basen eindeutig aus einem gymnasialen Kontext stammten. Das Fehlen
einer Präzisierung der Altersklasse(n)228 spricht dafür, dass es sich um einen Gesamt-
komplex – möglicherweise im Anschluss an die benachbarten Thermenanlagen –
gehandelt hat. Die neben der Stoa gelegene Exedra (Z. 20) kannten wir bislang eben-
sowenig wie die beiden reparaturbedürftigen Kaisareia (Z. 20f.).229 Es kann nicht
überraschen, dass sich im hochkaiserzeitlichen Patara mindestens zwei Heiligtümer
des Kaiserkults befanden (aus dem Fehlen eines Artikels möchte man schließen, dass
es noch mindestens ein weiteres gegeben haben muss), die wir uns freilich weder
unbedingt als eigene Gebäude noch als erkennbare Sakralarchitektur vorzustellen
haben.230

226 Zur Problematik vgl. A. Chaniotis, Twelve Buildings in Search of a Location. Known
and Unknown Buildings in Inscriptions of Aphrodisias, in: Ch. Ratté – R. R. R. Smith (Hg.),
Aphrodisias Papers 4: New Research on the City and its Monuments, 2008, 61–78.

227 Das Gebäude ist in dem «Plan des antiken Patara» Bruer – Kunze (Anm. 183) noch
nicht eingezeichnet, erscheint aber in der aktualisierten Fassung von H. İşkan, 1988–2013:
Patara Kazılarının 25 Yılı, in: H. İşkan – F. Işık (Hg.), Kum’dan Kent’e. Patara Kazılarının 25
Yılı – From Sand into a City. 25 Years of Patara Excavations, 2015, 1–20, hier 20 Abb. 3 unter der
Nr. 18; vgl. S. Möllers, Die marmorne Wanddekoration der Weststoa der Agora von Patara,
ebd. 425–436.

228 Zur Gymnasiarchie aller Altersklassen des Q. Vilius Titianus siehe oben zu Nr. 7, zu der
des Eudemos Appendix Nr. 3 Z. 9–12.

229 Mit einem Betrag von 30.000 Den. unterstützte Opramoas das Kaisareion des Bundes im
Letoon (FdX VII 67 Z. 4f.: tÌ ãn tâi Åerâi ãùnikÌn | Kaisˇreion; vgl. Z. 34f.) – das einzige bislang
bezeugte Exemplar in Lykien.

230 Zum Fehlen jeglicher belastbarer typologischer Kriterien K. Tuchelt, Zum Problem
‹Kaisareion-Sebasteion›. Eine Frage zu den Anfängen des römischen Kaiserkultes, IstMitt 31,
1981, 167–186; zu der notorisch schwierigen Identifikation bzw. Lokalisierung e. g. SEG 56, 931
(Phanagoreia); 1757 (Oinoanda).
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Wie bereits erwähnt, wurden die Baumaßnahmen im Theater (Z. 20) in einer
früheren Ehreninschrift an Ort und Stelle detailliert beschrieben.231 Von besonderem
Interesse im Hinblick auf den lokalen Orakelkult sind dagegen die unmittelbar aufei-
nanderfolgenden Erwähnungen eines «Prophetenhauses» und mehrerer Kanäle im
Hain (Z. 21f.), deren Verständnis in einem zusammenhängenden Kontext naheliegt:
Aus einer Notiz bei Servius (Aen. 4, 377) ist bekannt, dass das Orakel des Apollon von
Patara in einem heiligen Hain gelegen war. Einer 2010 gefundenen, in der Kirche der
Nordnekropole verbauten Weihung eines Apollonpriesters an Leto kall›tekno« und
die ùeoÏ ãnˇlsioi (die «Götter im Hain») entnehmen wir, dass in eben diesem Hain
neben dem Orakelgott Apollon ebenfalls dessen Mutter Leto und Schwester Artemis
verehrt wurden,232 so dass nun auch die Notiz bei Appian, Mithradates habe in einem
heiligen Hain der Leto bei Patara Holz für die Belagerung der Stadt schlagen lassen
(Mithr. 27), keine Schwierigkeiten mehr bereitet. Es steht also fest, dass das Orakelhei-
ligtum von Patara einer verbreiteten Tradition von Prophetie in heiligen Hainen
folgte, denen eines gemeinsam ist: die Lage (mehr oder weniger weit) außerhalb der
Stadt.233 Die Vermutung liegt nahe, dass die aus der Stiftung instandgesetzten «Kanäle
im Hain» diesen suburbanen heiligen Hain be-234 oder entwässerten235 und dass
das «Prophetenhaus» – ein in den literarischen, epigraphischen und papyrologischen

231 Appendix Nr. 11.
232 Patara I Nr. 6, bes. 600f.
233 Vgl. D. E. Birge, Sacred Groves in the Ancient Greek World, 1982; F. Graf, Bois sacrés

et oracles en Asie Mineure, in: O. de Cazanove – J. Scheid (Hg.), Les bois sacrés, 1993, 23–29;
Ch. Jacob, Paysage et bois sacré: ¡lso« dans la Périègèse de la Grèce de Pausanias, ebd. 31–44; P.
Bonnechere, The Place of the Sacred Grove (Alsos) in the Mantic Rituals of Greece: The Exam-
ple of the Alsos of Trophonios at Lebadeia (Boeotia), in: M. Conan (Hg.), Sacred Gardens and
Landscapes: Ritual and Agency, 2007, 17–41; zu dem alsos des Zeus Labraundos (Hdt. 5, 119, 2)
und weiteren Beispielen zuletzt L. Karlsson, The Sanctuary of Zeus with the double axe at
Labraunda. From Nature Sanctuary to Persian Paradeisos, in: E. Winter – K. Zimmermann
(Hg.), Zwischen Satrapen und Dynasten: Kleinasien im 4. Jh. v. Chr., 2015, 75–82.

234 Zu der kunstvollen und kostspieligen Bewässerung des Orakelhains von Didyma W. Gün-
ther, Pan «im Hain des Phoibos» – Zu einem Inschriftenneufund aus Didyma, in: R. Biering
u.a. (Hg.), Maiandros (Festschrift V. von Graeve), 2006, 105–110, hier 108 mit Anm. 23.

235 In letzterer Bedeutung etwa in G. Klaffenbach, Die Astynomeninschrift von Perga-
mon, 1954 (SEG 13, 521), 5 Z. 72–76 (metwvroi çxeto›) und 86–88 (çxetoÏ krypto›): siehe
S. Saba, The Astynomoi Law from Pergamon. A New Commentary, 2012, 48–51. 73 mit
Anm. 181 (zu Keos); zu çxeto› in Heiligtümern CID II 139 Z. 11f.; IG V 1, 1390 (Syll.3 736;
Andania) Z. 103–105 (vgl. den Kommentar von L. Gawlinski, The Sacred Law of Andania:
A New Text with Commentary, 2012, 223 mit Anm. 515). Zur topographischen Notwendigkeit
einer Entwässerung in der Senke nördlich des antiken Patara M. Koçak, Überlegungen zu
einem Monumentalgrab aus der Tepecik-Nekropole von Patara, in: H. İşkan – F. Işik (Hg.),
Kum’dan Kent’e. Patara Kazılarının 25 Yılı – From Sand into a City. 25 Years of Patara Excava-
tions, 2015, 369–383, hier 372f.
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Quellen zum ersten Mal bezeugter Begriff236 – das Amtslokal für eine mehr oder weni-
ger regelmäßige Präsenz des Kultpersonals vor Ort war.

Der Umwandlung der Prophetie in eine Archiprophetie während der (lebensläng-
lichen) Amtszeit des spätestens 126 verstorbenen Q. Vilius Titianus237 entnehmen wir,
dass das Orakel zu dieser Zeit in hohem Ansehen stand. Wie aber passt dies zu den
vielzitierten Aussagen des Opramoas-Dossiers, der Gott habe «nach langer Zeit des
Schweigens wieder zu weissagen begonnen»238 und durch einen Orakelspruch «nach
einer Zeit des Schweigens» auch die Unterstützung Pataras durch den Multieuergeten
bewirkt?239 Titianus war ganz sicher nicht vom Propheten zum Archipropheten eines
schweigenden Orakels avanciert, und ein radikaler Niedergang in den circa zwei Jahr-
zehnten zwischen seinem Tod und den Erwähnungen der angeblich neuerwachten
Aktivität Apollons Mitte der 40er Jahre ist angesichts einer regelrecht boomenden
Weissagungspraxis der Zeit240 zumindest äußerst unwahrscheinlich.

Zwei Erklärungen bieten sich an: Entweder handelt es sich bei dem «langen Schwei-
gen» um die Erinnerung an eine geraume Zeit zurückliegende Unterbrechung der
Orakeltätigkeit, vielleicht infolge von Zerstörungen durch das Erdbeben von 68
n. Chr.,241 die dann in den ersten Jahrzehnten des 2. Jh. einen rasanten Wiederauf-
schwung erlebt hätte: etwa in der Zeit, in der Opramoas die bundespolitische Bühne
betrat und erste Meriten erwarb. Für diese Annahme könnte die – allerdings arg ver-
stümmelte – Passage unmittelbar vor dem ersten Hinweis auf das «lange Schweigen»
sprechen, die dessen Ende mit Opramoas’ e\swbeia und Übernahme von $nalØmata
in Verbindung zu bringen scheint: Durch eben jene Leistungen hatte er sich während

236 Von einer Erneuerung des Daches der st[o@ tá« pro]fhtiká« erfahren wir in Didyma
(Zusammenfügung von I.Didyma 302f. durch L. Robert, Hellenica 11–12, 1960, 460–463);
zu dem aufgrund seiner Inschriften so genannten und mit dem epigraphisch bezeugten
xrhsmogrˇfion (I.Didyma 31 Z. 6; 32 Z. 8) gleichgesetzten «Prophetenhaus» A. Rehm a. O.
S. 104. 155f.

237 Siehe oben Nr. 7 mit dem Kommentar zur Prophetie des Apollon (mit weiterer Diskus-
sion). Ob die in der Ehrung für Aristonoe bezeugte Hypoprophetie (unten Nr. 10) in diesem
Zusammenhang oder zu einem späteren Zeitpunkt eingerichtet wurde, muss vorerst offen blei-
ben.

238 TAM II 905 XIV E Z. 3–10 Nr. 55 (nach Kokkinia, Opramoas, 60 Nr. 56 [mit Übers. 98]):
ód]h te tÎn e\|[swbeian ka]Ï t@ $na|[lØmata dv]rhsˇme|no« É[f ’ õna k]airfin, pˇ|lin
$rj[amw]noy met@ | polŒn [sivp]á« xrfi|non ùesp[›zei]n toÜ ù[e]|oÜ … (von [sivp]á« [Z. 8]
lasen Löwy und Petersen 1882 das Sigma noch sicher, das Iota unterpunktet [siehe die Einlei-
tung TAM II 3, S. 327]); das Dekret ist durch die Erwähnung des Statthalters Q. Voconius Saxa
auf den Zeitraum 143–146 datiert (vgl. W. Eck, s. v. Voconius II 2, DNP XII 2, 2002, 275).

239 TAM II 905 XVII E Z. 10–13 Nr. 59 (nach Kokkinia a. O. 67 Nr. 59 [mit Übers. 101]): …
PatareÜ[sin e]å« mÍn lfigon ùeoÜ | patr”oy [pfil[lvno«, ãpeÏ xrfin]8 s[i]|gásan tÌ mante[Öon]
a\to[Ü pˇlin ór]|jato ùesp›zein, X– [dism÷ria … (Z. 11 las Heberdey [ pfil [l]vno«, ãpeÏ
xrfin8); vgl. FdX VII, S. 191; zu der ergänzten Summe Kokkinias Kommentar 183.

240 Zu Ausmaß und Deutung des Phänomens etwa J. Nollé, Kleinasiatische Losorakel, 2007,
285–293.

241 So Şahin (Anm. 152) 105.

[ ]
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seiner Archiphylakie um das Jahr 114242 ausgezeichnet;243 ein Wiedererwachen des
Apollonorakels in dieser Zeit wäre mit dem Aufschwung unter dem Propheten und
späteren Archipropheten Titianus bestens vereinbar.

Oder das «Schweigen» endete im Zusammenhang mit der Wiederaufbauhilfe nach
dem Erdbeben von 141,244 worauf der Kontext seiner zweiten Erwähnung eher hin-
deutet: Wenige Zeilen zuvor wurde auf die Auswirkungen des seismfi« offenbar expli-
zit Bezug genommen;245 es folgt die Nennung diverser begünstigter Städte, darunter
Pataras eå« mÍn lfigon ùeoÜ. Es ist ohne weiteres denkbar, dass Schäden am Orakelhei-
ligtum zu einer vorübergehenden Einstellung des Betriebes zwangen, bevor der Gott –
auch dank der Reparaturen aus der Stiftung des Eudemos – seine Stimme wieder erhe-
ben konnte. Ein wenig rhetorische Übertreibung wäre dem spätestens 146 entstande-
nen Hinweis auf eine «lange Zeit» in diesem Fall freilich nicht abzusprechen.

Bei dem «Bad an der Agora» (Z. 22f.) dürfte es sich eher um die sog. Nerother-
men246 im Osten als um die (von der Agora weiter entfernten) sog. Zentralthermen247

im Norden des Stadtzentrums handeln. Die aus der Stiftung errichteten Bauten «nahe
dem Tor» (Z. 23f.) entziehen sich einer Identifikation. Möglicherweise handelt es sich
bei der p÷lh um den Mettius-Modestus-Bogen, der das Stadtgebiet nach Norden hin
auch in der Antike auffällig begrenzt haben muss.

Der Diskussion bedarf nicht zuletzt die Reihenfolge, in der die Bauprojekte genannt
sind: Auf den ersten Blick scheint der Beginn mit dem nahegelegenen Gymnasion,
«dieser Stoa» und der benachbarten Exedra, gefolgt von den örga im Theater, auf eine
topographische Anordnung vom urbanen Zentrum zur Peripherie hinzuweisen, die
allerdings von der anschließenden Erwähnung des suburbanen Hains vor dem Bad an
der Agora durchbrochen wird. Die Präsensform für die an letzter Stelle genannten
Arbeiten am Tor legt dagegen eine chronologische Folge nahe: Die Renovierung des
Gymnasions und der Stoa wären demnach die ersten aus der Stiftung finanzierten
Projekte gewesen, möglicherweise infolge von Beschädigungen durch das Erdbeben
von 141, was die Gesamtheit der erwähnten Maßnahmen nach einer Stiftungslaufzeit

242 Zu Opramoas’ Biographie Reitzenstein, Bundespriester, 192–195 Nr. 43, hier 193.
243 TAM II 905 II E Z. 5–14 Nr. 5 (Kokkinia, Opramoas, 20f. Nr. 6 [mit Übers. 78 und dem

Kommentar 119–121).
244 Zu dieser Naturkatastrophe E. Guidoboni, Catalogue of Ancient Earthquakes in the

Mediterranean Area up to the 10th Century, 1994, 235f. Nr. 114; zu ihrer Datierung M. Wörrle,
Zum Wiederaufbau von Myra mit Hilfe des Lykiarchen Opramoas nach dem Erdbeben von 141
n. Chr., in: J. Borchhardt (Hg.), Myra. Eine lykische Metropole in antiker und byzantinischer
Zeit, 1975, 159f.; Kokkinia, Opramoas, 168f. Komm. zu XI C 9–13; Reitzenstein, Bundes-
priester, 193f.

245 XVII E Z. 1.
246 Zur Bauinschrift CIL III 14189 = IGR III 659 = TAM II 369 siehe H. İşkan-Işik – W.

Eck – H. Engelmann, Der Leuchtturm von Patara und Sex. Marcius Priscus als Statthalter der
Provinz Lycia von Nero bis Vespasian, ZPE 164, 2008, 91–121, hier 112; zum Bau zuletzt Işik
(Anm. 41) 48.

247 Işik a. O. 49.
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von einem bis eineinhalb Jahrzehnten (siehe oben) in den Zeitraum von 142 bis zu
einem unbekannten Zeitpunkt nach 150 datieren würde. Bemerkenswert ist jedenfalls
der Verzicht auf eine Untergliederung in Neubauten (kateskeyˇsùh) und Renovie-
rungen (ãpeskeyˇsùh), die terminologisch gleichwohl klar voneinander unterschie-
den werden.248 Offenbar wurde beiden Kategorien, die schon Eudemos selbst – noch
in Unkenntnis der bevorstehenden Erdbebenschäden – bei der Formulierung des Stif-
tungszwecks vorgesehen haben muss, keine grundsätzlich unterschiedliche Wertigkeit
beigemessen: Der Erhalt vorhandener öffentlicher Bausubstanz galt den Urhebern der
Ehrung nicht weniger geeignet als die Schaffung von Neuem, um dem Stifter einen
Platz im Gedenken der Nachwelt zu sichern.249

Die Ehrungen für Anassa
Wie Mustafa Adak richtig gesehen hat, zeichnete für die Stiftung, aus deren Zinsen
die Ölversorgung des Gymnasions «auf ewige Zeit» gewährleistet werden sollte (col. II
Z. 10f.), Anassa allein verantwortlich: Nur so erklärt sich die Bemerkung, dass sie
durch diese und andere Zuwendungen «die Großzügigkeit ihres Gatten nachahmen»
wollte (Z. 12–14),250 welche die Stiftung zugleich in die Zeit nach dessen Tod datiert.
Eine alljährliche251 Geldspende in Höhe von 6½ Denaren an alle Bürger252 – vielleicht
anlässlich des Geburtstages des Kaisers253 – wurde dagegen von beiden gemeinsam
bestritten (col. I Z. 9–11). Worin genau die Ölstiftung bestand, wird nicht ausgeführt;
dass sie auf Grundbesitz beruhte, ist angesichts der Finanzierung von zwei Statuen für
Eudemos und dessen Sohn Andronikos $pÌ prosfidoy $groÜ ]liˇdo« anzuneh-

248 Vgl. die Wendung tˇ te defimena ãpiskeyá« ãpi[skey]|ˇsai kaÏ t@ dwonta kataskeyá[«] |
kataskeyˇsai in einem späthellenistischen oder frühkaiserzeitlichen thasischen Ehrendekret:
J. Fournier – C. Prêtre, Un mécène au service d’une déesse thasienne: décret pour Stilbôn,
BCH 130, 2006, 487–497 Z. 2–4 (mit weiteren Belegen im Kommentar 491f.).

249 Ausführlich zur Wertschätzung von Renovierung im kaiserzeitlichen Bauwesen Winter
(Anm. 223) 188–192; ferner A.-V. Pont, Orner la cité, 2010, 361; zu Dio Chrysostomos’
rücksichtsloser Selbstdarstellung durch Abriss und Neubau in Prusa (or. 46, 9) und der daraus
resultierenden Kritik zuletzt Ch. Kokkinia, Games vs. Buildings as Euergetic Choices, in:
K. Coleman – J. Nelis-Clément (Hg.), L’organisation des spectacles dans le monde romain,
2012, 97–124 mit Diskussion 125–130, hier 102; zur Entscheidung von Stiftern für Bauprojekte
generell passim. – Eine Übersicht bezeugter städtischer Bauprojekte im westlichen Kleinasien
bietet Schwarz (Anm. 204) 222–227; zur Dominanz von Bauten als Stiftungszweck: L. Vande-
put – Ch. Berns, Private Freigebigkeit und die Verschönerung von Stadtbildern. Die Städte
Kleinasiens in traianischer Zeit, in: A. Nünnerich-Asmus (Hg.), Traian, 2002, 73–82.

250 Adak, EA 27, 1996, 135; zu den $naù‹mata (Z. 9) 133f.
251 Appendix Nr. 3 Z. 15f.: … kaÏ kat’ öto« $rgyrikÎn | ãp›dosin xarisˇmenon …; Nr. 6

Z. 9–11: … didoÜsan (sc. Klayd›an ~nassan) | di@ pantÌ« kaÏ tˆ pole›t> kat’ öto« Ykˇst8 $n@
X– õj ûmisy me|t@ toÜ $ndro« …

252 Zu unterschiedlichen Prinzipien bei der Festsetzung der Gruppe der Begünstigten siehe
oben 349f.

253 Zu diesem bevorzugten Datum für die Inszenierung von Zuwendungen siehe oben
332–334.
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men.254 Ihr Ertrag reichte jedenfalls über die Versorgung der Gymnasien hinaus für
die Finanzierung von mindestens vier Ehrenstatuen.255 Ein Beschluss von Rat und
Volk verfügte diese Verwendung der Restmittel nach Empfang des Geldes, offenbar zu
Lebzeiten Anassas, wie die abschließende Wendung di@ tá« tÎn prfinoian poioymwnh«
tá« krat›sth« Klayd›a« [nˇssh« in einem der bekannten Texte (Appendix Nr. 4
Z. 21–24) nahelegt. Zwei weitere Exemplare (Appendix Nr. 5 und 10) verzichten auf
diese Präzisierung, während einer (Appendix Nr. 9 Z. 23–25) stattdessen die prfinoia
tân sŒn Tiber›8 Klayd›8 #Epafrode›t8 klhronfimvn a\tá« (sc. Klayd›a«
[nˇssh«) hervorhebt. Dieser Variante entspricht der neue Text exakt: Beide datieren
jedenfalls nach dem Tod der Anassa, was man aufgrund der übereinstimmenden
Erweiterung des ursprünglichen poll@ paresxomwnhn (Appendix Nr. 4 Z. 8f.; Nr. 5
Z. 8) zu poll@ parasxomwnhn für alle Versionen mit letzterer Variante annehmen darf
(Appendix Nr. 9 Z. 9f.; Nr. 10 Z. 9f.; Nr. 12 Z. 7f.; Nr. 14 col. II Z. 7f. [der neue Text]).
Eine Chronologie der Ehrungen lässt sich auf diese Weise wenigstens in groben Zügen
nachzeichnen: Die Überschüsse aus der Ölstiftung ermöglichten der Stadt in zwei Jah-
ren vor und in weiteren zwei nach Anassas Tod die – wenig originelle – Errichtung
eines weiteren Exemplars der gleichen Statue mit (nahezu) demselben Text.

Die Stifter im Stadtbild
Fügt man die vorhandenen epigraphischen Zeugnisse und die indirekte Evidenz für
Eudemos’ und Anassas postume Präsenz im öffentlichen Raum um 150 n. Chr. aus
dem neuen Text zusammen, so ergibt sich ein eindrucksvolles Bild:256 Das vorgestellte
Doppelmonument ehrte ihn gemeinsam mit seiner Gattin Anassa für die Renovie-
rung «dieser Stoa» an der Agora (Appendix Nr. 14); ein fast identischer Text wurde an
gleicher Stelle wiederverwendet (Appendix Nr. 15). Statuen für ihn (Appendix Nr. 11)
wie für Anassa (Appendix Nr. 12) standen spätestens nach den Umbauten aus seiner
Stiftung im Theater, eine weitere am Tempel oberhalb der Cavea (Appendix Nr. 13).
Seine postume öffentliche Würdigung, durch Anassa besorgt, wurde am Quai des
inneren Hafens gefunden (Appendix Nr. 3), ein Paar Statuenbasen für Eudemos
(Appendix Nr. 7) und seinen frühverstorbenen Sohn Andronikos (Appendix Nr. 8)
wurde in der frühbyzantinischen Befestigungsmauer nördlich der Nerothermen ver-
baut. Von der Inschrift eines Heroons, das Eudemos anlässlich des Todes seines Sohns
für die Familie erbaute, wurde kürzlich in der sogenannten Stadtkirche ein zweites

254 Appendix Nr. 7f.; vgl. Adak, EA 27, 1996, 135.
255 Zur Größenordnung der Aufwendungen für ein Standbild A. Wilhelm, Neue Beiträge

zur griechischen Inschriftenkunde VI, SB Wien 1921, 27f. (= Akademieschriften I, 1974,
294–370, hier 318f.); zuletzt W. Blümel – R. Merkelbach (†) (Hg.), Die Inschriften von
Priene I, 2014, Nr. 10 Z. 10 mit dem Kommentar S. 27.

256 Vgl. die kartographische Darstellung in K. Zimmermann, Euergetes and city. The testa-
mentary donation of Tiberius Claudius Flavianus Eudemos for Hadrianic Patara, in: H. İşkan –
F. Işik (Hg.), Kum’dan Kent’e. Patara Kazılarının 25 Yılı – From Sand into a City. 25 Years of
Patara Excavations, 2015, 583–592, hier 591 (mit der Legende 589).
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Fragment mit dem Anfang gefunden, das Engelmanns Textkonstitution (Appendix
Nr. 1) bestätigt. Und vier nahezu identische Fassungen der Ehreninschrift für Anassa
(Appendix Nr. 4f. und 9f.), das auch dem Exemplar im Theater zugrundelag, ferner
eine fragmentarische Weihung der Archiereia Anassa auf einem Architrav (Appendix
Nr. 2), schließlich der ‹Nachruf› des Freigelassenen und Erben Epaphroditos auf
Anassa (Appendix Nr. 6), sämtlich an der Säulenstraße wiederverwendet, trugen
zusätzlich zur Omnipräsenz des Wohltäterpaares bei.

Bautätigkeit aus den Einkünften der Stiftung ist an folgenden Stätten bezeugt, wo
sicher ebenfalls Bild und Text an den großzügigen Spender erinnerten: im Gymnasion,
in der Exedra bei der Stoa, in den Kaisareia, im Orakelheiligtum, in den Thermen, an
den Konstruktionen beim Tor. Von sieben weiteren Statuen dürfte also auszugehen
sein,257 so dass Eudemos und Anassa im Stadtbild von Patara an insgesamt 23 Orten
präsent waren. Diese Präsenz spiegelt gleichermaßen die Bereitschaft des Euergeten-
paares zu erheblichem finanziellem Engagement wie den Bedarf seitens der Stadt.258

Appendix: Texte zu Eudemos und Anassa in chronologischer Ordnung
1 Familienheroon (ed. pr. Adak, EA 27, 1996, 132 Nr. 6 [SEG 46, 1717]; reed.

Engelmann, ZPE 182, 2012, 187 Nr. 7): zu Lebzeiten des Eudemos; Archierosyne
nicht genannt.

2 Weihung durch Anassa (Adak, EA 27, 1996, 131f. Nr. 5 [SEG 46, 1716]): zu Leb-
zeiten des Eudemos (gemeinsame Archierosyne).

3 ‹Nachruf› auf Eudemos, errichtet von Anassa (Engelmann, ZPE 182, 2012, 179f.
Nr. 1): wohl bald nach Eudemos’ Tod, mit ausführlichem Lebenslauf.

4 Ehrung für Anassa (Adak, EA 27, 1996, 129 Nr. 1 [SEG 46, 1715]): nach der
Ölspende zu Lebzeiten Anassas, aber nach Eudemos’ Tod (in Nachahmung seiner
Großzügigkeit als Gymnasiarch).

5 Ehrung für Anassa (Adak, EA 27, 1996, 130f. Nr. 3 [SEG 46, 1715]): zu Lebzeiten
Anassas, aber nach Nr. 4 (Formular).

6 ‹Nachruf› auf Anassa, errichtet von Epaphroditos (Engelmann, ZPE 182, 2012,
185f. Nr. 4): wohl bald nach Anassas Tod.

7 Basis für Eudemos gemäß eigener Verfügung (Engelmann, ZPE 182, 2012, 186f.
Nr. 5): nach Anassas Tod, da von Epaphroditos errichtet.

8 Basis für Andronikos gemäß Eudemos’ Verfügung (TAM II 429; Engelmann,
ZPE 182, 2012, 186f. Nr. 6): wie Nr. 7.

257 Nicht auszuschließen ist freilich die Herkunft noch nicht zugeordneter Stücke von den
genannten Orten.

258 Vgl. S. Cramme, Die Bedeutung des Euergetismus für die Finanzierung städtischer Auf-
gaben in der Provinz Asia, 2001; dass gerade in Lykien – zumindest nach dem Zeugnis der
Inschriften – anders als in anderen Regionen Kleinasiens dem Euergetismus eine zentrale Bedeu-
tung für die Bewältigung öffentlicher Aufgaben zuzukommen scheint, betont Schwarz
(Anm. 204) 233.
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9 Ehrung für Anassa (Adak, EA 27, 1996, 130 Nr. 2 [SEG 46, 1715]): nach Anassas
Tod, da von Epaphroditos errichtet.

10 Ehrung für Anassa (Adak, EA 27, 1996, 131 Nr. 4 [SEG 46, 1715]): nach Anassas
Tod (Formular).

11 Ehrung für Eudemos im Theater (ed. pr. Engelmann [Anm. 221; SEG 54, 1436];
mit Korrekturen ders. [Anm. 123] 219–221 Nr. 1 [erneut ders., ZPE 182, 2012,
181–183 Nr. 2]): vor 147 (Weihung des Theaters).

12 Ehrung für Anassa im Theater (Engelmann [Anm. 123] 221f. Nr. 3 [erneut ders.,
ZPE 182, 2012, 183f. Nr. 3]): nach Anassas Tod (Formular) und vor 147 (wie
Nr. 11).

13 Ehrung für Eudemos im Theater/Tempel (Engelmann [Anm. 123] 221 Nr. 2):
wie Nr. 11.

14 Doppelbasis für Eudemos und Anassa (vorliegender Text): nach 150.
15 Ehrung für Eudemos (unpubl.), weitgehend identisch mit Nr. 14 col. I: wie Nr. 14.

Ungeachtet mancher offener Fragen – etwa zu Details der Stiftung – erlaubt uns der
neue Text einen wertvollen Einblick in das Wirken eines weiteren wohlhabenden
Euergeten zu einer Zeit, deren Bild bislang wesentlich von Persönlichkeiten wie
Demosthenes von Oinoanda und Opramoas von Rhodiapolis bestimmt war. Die För-
dermaßnahmen, das investierte Vermögen – nicht nur das Vermächtnis von 250.000
Den., mit dem Eudemos durchaus bewusst den senatorischen census von einer Million
Sesterzen aufgegriffen haben mag259 und das zu den höchsten bezeugten Stiftungs-
summen im kaiserzeitlichen Kleinasien zählt,260 sondern auch die jährliche Zuwen-
dung von 6½ Den. an alle Bürger, wozu bei geschätzten 5.000 Bürgern ein Kapital von
325.000 Den. erforderlich wäre261 – und der Dank der Stadt zeigen ein Ausmaß an
Wirtschaftskraft, Engagement und Präsenz auf städtischer Ebene, das Eudemos nicht
weit hinter den genannten Protagonisten des Lykischen Bundes zurückstehen lässt.
Halten wir im übrigen fest, dass es wenigstens eine weitere Familie im zeitgenössi-
schen Patara gab, die über vergleichbare Mittel verfügte: Quintus Vilius Titianus und
seine Tochter Vilia Procla.262 Die beeindruckende Freigebigkeit des Eudemos fügt sich
so in einen Kontext der Konkurrenz und des Wettstreits nicht nur mit den herausra-
genden Persönlichkeiten der Provinzialelite, sondern auch innerhalb einer lokalen
Führungsschicht von erstaunlichem Reichtum, ihrerseits gestützt von einer Schicht

259 Vgl. C. Nicolet, Le cens senatorial sous la republique et sous Auguste, JRS 66, 1976,
20–38, hier 31–35; R. J. A. Talbert, The Senate of Imperial Rome, 1984, 10f.

260 In das Ranking der 120 von A. Zuiderhoek, The Politics of Munificence in the Roman
Empire. Citizens, Elites and Benefactors in Asia Minor, 2009, 167–169 erfassten Stiftungen
wären Eudemos’ 250.000 Den. an siebter Stelle einzufügen. Zum ‹Rekord› des Opramoas mit
einem Gesamtspendenvolumen von ca. 2,1 Mio. Den. Marek (Anm. 222) 537.

261 Schätzung in Engelmann, ZPE 182, 2012, 186 Kommentar zu Nr. 4 Z. 10.
262 Zu deren Beteiligung am Umbau des Theaters Engelmann (Anm. 123) 222–226 Nr. 4–8.
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wohlhabender Bürger, die fähig und willens waren, ihren Beitrag zum Funktionieren
des Systems zu leisten.

10) Die Stadt ehrt die verstorbene Aristonoe, Tochter des Serapion

In zwei anpassende Teile gebrochene Basis aus Kalkstein mit dreiseitig umlaufendem
Kopf- und Basisprofil, die 2001 bei Arbeiten im Buleuterion gefunden wurde; jetzt im
Steingarten bei den Hafenthermen. Das obere Fragment I (erh. H 59 cm, erh. B 67 cm,
T 59 cm) ist rechts gebrochen; Oberseite mit zwei Dübellöchern. Die Vorderseite von
Fragment II (erh. H 76 cm, erh. B 70 cm, T 59 cm) mit Abplatzungen im oberen
Bereich; unten rechts gebrochen. Die Seitenflächen wurden fein geglättet, die Profile
der sich nach oben verjüngenden Basis auf der Schauseite abgearbeitet.

Buchstaben: H 1,8–2 cm, ZA ca. 1 cm. Gleichmäßige Schrift mit kräftigen Hasten
und deutlichen Apices.

Datierung: zweite Hälfte 2. Jh. / erste Hälfte 3. Jh. n. Chr. (siehe unten 378f.).
Abklatsch, Foto. Abb. 22.

[Patarwvn tá« mhtropfilev« toÜ Lyk›vn öùnoy« Ł boylÎ]
kaÏ Ç dámo« kaÏ Ł geroys›a ãte›mhse [ris[tonfihn]
tÎn kaÏ ~ffion Serap›vno« toÜ kaÏ Leyk - -ca. 8- -
no« Patar›da, gynaÖka semnÎn pˇs> [$retÕ kekosmh]-
mwnhn, neokor‹sasan ùe»« - - - - - ca. 19 - - - - - - -,

5 ãk progfinvn ãygenân k[aÏ - - ca. 10 - -, patrÌ« dÍ te]-
telekfito« Épof[ylak›an toÜ Lyk›vn öù]no[y« -ca. 5 -]
- - - -ca. 14 - - - ION $rg÷rion . . ãn tÕ patr›di -ca. 3-
- - - - -ca. 18 - - - - I [telwsanto]« Époprofhte›an
[t]o[Ü patr”oy ùeoÜ [pfillvno]« e\sebâ« kaÏ filote›-

10 mv«, grammate›a[n dÍ tá« boy]lá« dapanhrâ« kaÏ eå«
tÎn tân ¡rtvn dian[om‹n, ã]levn›an, $gvnoùes›an toÜ
patr”oy ùeoÜ [pfillvno« ãpidfijv«, dfinto« kaÏ dianom[@«]
toÖ« pole›tai« kaÏ toÖ« loipoÖ«, teloÜnto« ãpimelht[e›]-
an dhmos›vn koine›vn, eåkosaprvte÷onto« $pÌ $rx[i]-

15 erwv« tân Sebastân Likinn›oy Fil›noy ódh ötesin
eåkositwssarsin mwxri tá« toÜ $ndriˇnto« $nastˇsev«
$rxierwv« Aål›oy [ristoloxianoÜ Kap›tvno«, tetelekfi-
to« dÍ kaÏ Ytwra« leitoyrg›a« kaÏ presbe›a« kaÏ ãrgepista-
s›a« ì« memartyrásùai a\tÌn ãpÏ p»sin toÖ« proge-

20 grammwnoi« ÉpÌ tá« patr›do« diˇ te chfismˇtvn kaÏ
eåkfinvn· vv tÌ dÍ eå« tÌn $ndriˇnta $nˇlvma ã-
poi‹sato ç patÎr tá« [ristonfih« eå« aåØ-
nion mn‹mhn tá« ùygatrÌ« a\toÜ.



Neue Inschriften aus Patara III 377

Abb. 22: Statuenbasis für Aristonoe
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Die erste Zeile war auf dem abgeschlagenen Profil angebracht. 1f. Der Name Aristonoe ist
äußerst selten und in Lykien bislang nur aus Nisa und als Beiname für Melitine aus Olympos
bezeugt.263 Ihr Beiname Apphion hingegen war im südlichen Kleinasien verbreitet.264 Die Wahl
und Verwendung dieses Beinamens dürfte also in diesem Fall weniger der Abgrenzung gegen
homonyme Zeitgenossen geschuldet gewesen sein als persönlicher Vorliebe oder familiärer Tra-
dition. 2 Das Ausmaß der Lücke macht zwei Namen notwendig. Es muss also auch der Name des
Großvaters angegeben gewesen sein. 5 Denkbar ist, dass ihre Vorfahren hier mit einem weiteren
ehrenden Adjektiv, etwa $r›stvn, ausgewiesen waren. 7 Nach $rg÷rion ist eine Angabe der zu
Verfügung gestellten Summe zu erwarten. 16 Man vermisst am Ende der Zeile ãp’. Der Steinmetz
hat es wohl aus Platzgründen weggelassen.

«[Boule], Demos und Gerousia [von Patara, der Metropolis des Lykischen Bundes]
haben Aristonoe, die auch Apphion (genannt wird), geehrt, die Tochter des Serapion
mit Beinamen Leuk--, Sohn des --on, aus Patara, eine ehrenwerte Frau, mit jeglicher
[Tugend] geschmückt, die Neokoros der Göttin ---- war, die von edlen und --- Vor-
fahren abstammt, [von einem Vater], der die Hypophylakie [des Lykischen Bundes]
übernommen hat - - - - Geld [gab] - - - in seiner Heimatstadt - - -, der die Hypopro-
phetie [des Apollon Patroos] fromm und freigebig, das Amt des Grammateus der
Boule in aufwendiger Weise – auch bei der Brotverteilung – [ausgeübt hat], der glor-
reich Öleinkauf und Agonothesie des Apollon Patroos übernommen hat, der auch
Geldverteilungen an die Bürger und die Übrigen vornahm, der die Aufsicht über den
öffentlichen gemeinsamen Besitz wahrnimmt, der den Eikosaproten angehört vom
(Jahr des) Archiereus der Augusti Licinnius Philinos an schon vierundzwanzig Jahre
bis zur Aufstellung dieses Standbildes unter dem Archiereus Aelius Aristolochianus
Capito, der auch andere Liturgien übernommen hatte sowie Gesandtschaften und
Aufsichten über Bauten, sodass er für alles vorher Beschriebene durch Beschlüsse und
Bildnisse Zeugnis von seiner Vaterstadt erhalten hat; die Kosten für die Statue aber
übernahm der Vater der Aristonoe zum ewigen Andenken an seine Tochter.»

Obgleich die Inschrift in Z. 15–18 gleich zwei Bundespriester nennt, die die lange
Amtszeit des Vaters der Geehrten als Eikosaprot präzisieren,265 gestaltet sich die Datie-
rung schwierig: C. Licinnius Philinos ist aus einer Inschrift aus Kadyanda bekannt
und übte sein Bundespriesteramt aus, als P. Aelius Tertullianus Aristolochos dort die
Agonothesie auf Lebenszeit innehatte.266 Derselbe Agonothet begegnet in einer Reihe
weiterer Texte aus Kadyanda,267 von denen einer, TAM II 677, aufgrund der dort

263 Vgl. LGPN V B, 57 s. v. und B. Takmer – M. Oktan, Parerga zum Stadiasmos Patarensis
(11): Die lykische Stadt Neisa, Gephyra 10, 2013, 50–93, hier 83–86 Nr. 7f.

264 Vgl. LGPN V B, 48 s. v. (aus Patara: TAM II 452, Z. 4f.) und KPN 70–85 § 66.
265 Für eine ähnliche Praxis vgl. TAM II 765 Z. 4–8 aus Arneai. Aus Patara ist eine lange

Amtszeit als Dekaprot für T. Flavius Basileides (30 Jahre) und seinen homonymen Sohn
(20 Jahre) bezeugt; vgl. Engelmann, ZPE 182, 2012, 189–191 Nr. 10. Vgl. auch oben 365f.

266 TAM II 678.
267 TAM II 677. 679–681.
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erwähnten Aurelii nach 161 zu datieren ist. Genauere Rückschlüsse auf den Zeitpunkt
der Bundespriesterschaft des Philinos ergeben sich aber nicht. Der andere Archiereus,
Aelius Aristolochianus Capito, in dessen Amtsjahr das Monument aufgestellt wurde,
ist hier erstmals erwähnt.268 Er übte sein Amt 24 Jahre (Z. 18f.) nach C. Licinnius Phi-
linos aus – unser Text kann also frühestens in die zweite Hälfte des 2. Jh. datieren.

1–6 Die durch Rat, Volk und Gerousie von Patara beschlossene Ehrung für die ver-
storbene Aristonoe alias Apphion (Z. 23f. eå« aåØnion mn‹mhn tá« ùygatrÌ« a\toÜ)
wurde von ihrem Vater finanziert und dabei als Möglichkeit der Selbstrepräsentation
genutzt.269 Der geringe Umfang der der Tochter zugewiesenen Leistungen steht im
deutlichen Gegensatz zur langen Liste der aufgeführten Ämter und Funktionen ihres
Vaters.

Als einziges öffentliches Engagement der Aristonoe ist die Neokorie einer weib-
lichen Gottheit genannt. Der Status der Neokoroi, die wesentlich mit der Organisation
des Kultes in Heiligtümern betraut waren, variierte in den einzelnen Städten und war
über die Zeit erheblichen Schwankungen ausgesetzt.270 Vielerorts wurde die Neokorie
auf Lebenszeit verliehen und scheint in Lykien auch wohlhabenden Frauen die Mög-
lichkeit des öffentlichen Engagements geboten zu haben.271 Die einzige bislang bekannte
Parallele aus Patara, die Verleihung der lebenslangen Archineokorie der Leto, des
Apollon und der Artemis an Ti. Claudius Alexandros alias M. Aelius durch den Kaiser
(Z. 4f. ãk basiliká« dvre»«), datiert ins 2./3. Jh. n. Chr.272 Angesichts der Einbindung
ihres Vaters in den Kult des Apollon Patroos liegt die Vermutung nahe, dass auch Aris-
tonoe die Neokorie im berühmten Heiligtum des Gottes ausübte. In welchem Verhält-
nis ihre Funktion und die Archineokorie des Ti. Claudius Alexandros stehen, bleibt
aber – abgesehen von der Feststellung, dass die Amtsbezeichnungen nicht identisch
waren – unklar. Denkbar wäre, dass Aristonoe die Aufsicht über einen der Artemis

268 Zu beiden siehe Reitzenstein, Bundespriester, 212f. Nr. 69 «ab 2. Hälfte 2. Jh.» und 218
Nr. 78.

269 Vgl. nur TAM II 200 aus Xanthos (2./3. Jh. n. Chr.), wo die Ehrung der Marcia Aurelia
Aristoleia, alias Androbiane, eine Neokoros, in ähnlicher Weise genutzt wird, um die Verdienste
ihres Vaters, eines ehemaligen Hypophylax, zu preisen.

270 Vgl. SEG 18, 343 (Thasos) mit R. van Bremen, The Limits of Participation. Women and
Civic Life in the Greek East in the Hellenistic and Roman Periods, 1996, 25–27; B. Dignas,
Benefitting Benefactors: Greek Priests and Euergetism, AC 75, 2005, 71–84, hier 73f. Zur ganz
anderen Gewichtung des Amtes in Labraunda vgl. dies., Economy of the Sacred in Hellenistic
and Roman Asia Minor, 2002, 209f. und P. Debord, Aspects sociaux et économiques de la vie
religieuse dans l’Anatolie Gréco-Romaine, Leiden 1982, 259f.

271 Vgl. TAM II 200; FdX VII 15.
272 Ch. Marek, 1992 Çankiri ve Kastamonu’da araştırmalar, Kaunos ve Patara kazılarında

Epigrafik araştırma, AST 11, 1993, 97–98 Nr. 5 (SEG 44, 1210). Während die Herausgeber des
SEG eine Datierung ins 1./2. Jh. n. Chr. vorschlagen, hat sich A. Bresson für das 3. Jh. n. Chr.
ausgesprochen, vgl. AE 1994 (1997), Nr. 1729. Die Buchstabenformen und die zahlreichen Liga-
turen legen die spätere Datierung nahe. Zur Archineokorie vgl. M. Wörrle, Neue Inschriften-
funde aus Aizanoi II: Das Problem der Ära von Aizanoi, Chiron 25, 1995, 63–81, hier 71f.
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geweihten Bezirk in einem Letoon mit dreifachem Kult für Leto, Apollon und Artemis
innehatte.273 In diesem Fall ließe sich vielleicht auch deuten, warum in der Inschrift
kein Bezug auf einen Gatten oder Kinder genommen wird: Einem aus Sidyma über-
lieferten Orakelspruch des Apollon zufolge – den Merkelbach dem Orakel von
Patara274 zugewiesen hat – sollten die Neokoroi der Artemis dort nur aus dem Kreis
der unverheirateten Jungfrauen gewählt werden.275 Die im Orakelspruch geforderte
Erhabenheit der Neokorie (Z. 78: semnÎ neokore›a) findet eine Entsprechung in unse-
rem Text, der Aristonoe als gynÎ semn‹ (Z. 4) bezeichnet. Vermutlich galt also auch in
Patara eine ähnliche Bestimmung, wie sie das Orakel dem Artemis-Kult von Sidyma
auferlegte. Wenn diese Hypothese zutrifft, schuf die Hierarchisierung des Amtes
durch den Kaiser eine veränderte Ausgangslage, die auch Männern als ‹Oberaufseher›
Zugang zu einer wichtigen und prestigeträchtigen Funktion im Kult gewährte.276

7–8 Im Gegensatz zu seiner Tochter blickte Serapion auf ein facettenreiches öffent-
liches Leben zurück. An erster Stelle wird die Hypophylakie im Lykischen Bund
genannt. Wahrscheinlich war die Hypophylakie eng mit den Aufgaben der Archiphy-
lakie und somit mit der Steuereintreibung verbunden. Während die Archiphylakes
über einzelne Steuerbezirke ‹wachten›, dürften, wie Martin Zimmermann vermu-
tete, die Hypophylakes die Verbindung zu den einzelnen (auch mehreren) Städten
hergestellt haben.277 Die Kompetenzen und Aufgaben der Hypophylakes sowie das
Verhältnis zu Paraphylakie, Archiphylakie und Deka-/Eikosaprotie treten in unseren
Zeugnissen bislang aber nicht deutlich hervor.

Neben der Hypophylakie scheint sich Serapion im Lykischen Bund auch anderwei-
tig engagiert zu haben: Vor der Aufzählung der übernommenen städtischen Funktio-
nen und Euergesien, zu denen auch Geldverteilungen an die Bürger und die übrigen
Bewohner Pataras zählten (Z. 13f.), ist hier auf eine Bereitstellung von Geld verwiesen,
über deren Umfang und Charakter sich aber aufgrund des Erhaltungszustands des

273 Zur Repräsentation des Heiligtums im epigraphischen Befund der Stadt vgl. Patara I, 600f.
sowie in diesem Beitrag Nr. 9.

274 Hierfür spricht die Bedeutung des Apollonheiligtums von Patara sowie die Verbundenheit
der beiden Städte; vgl. Engelmann, ZPE 182, 2012, 196–200 Nr. 20. Dennoch erscheint diese
Zuweisung keinesfalls zwingend: Ch. Oesterheld, Göttliche Botschaften für zweifelnde Men-
schen. Pragmatik und Orientierungsleistung der Apollon-Orakel von Klaros und Didyma in
hellenistisch-römischer Zeit, 2008, 527–533 erwägt die Herkunft des Orakelspruchs aus
Didyma, geht aber auch davon aus, dass das Orakel von Patara in der Mitte des 1. Jh. n. Chr. nicht
aktiv gewesen sei (vgl. dazu den Kommentar zu Nr. 7 und 9).

275 TAM II 174, Z. 99–112 mit R. Merkelbach, Der Glanz der Städte Lykiens. Die Festrede
des Literaten Hieron, EA 32, 2000, 115–125 und zuletzt Oesterheld a. O. 484–533. In den
Aufgabenbereich der Neokoroi gehörten dem Orakel zufolge die Leitung des ƒsion, die Bewah-
rung der Reinheit des Tempels, sowie der ehrenvolle, heilige Opferdienst der Göttin.

276 Vgl. generell M. Ricl, Neokoroi in the Greek World, Belgrade Historical Review 2, 2011,
7–26, bes. 16f. mit Anm. 66.

277 M. Zimmermann, Zwischen Polis und Koinon: Zum Épof÷laj im lykischen Bund, EA
21, 1993, 107–119, hier 113.
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Steins nichts sagen lässt. Parallelen für eine möglicherweise über die Amtsausübung
hinausgehende, finanzielle Förderung anderer Bundesmitglieder oder gar des Bundes
durch Hypophylakes sind bislang nicht bezeugt,278 dürften aber für die wenigen
Amtsträger vorauszusetzen sein, denen es über die Hypophylakie hinaus gelang, im
Lykischen Bund Karriere zu machen.279 Ob eine solche Bundeslaufbahn auch die
Intention des Serapion war, ist aber fraglich. Die große Zahl der übernommenen städ-
tischen Funktionen deuten auf ein fortgeschrittenes Alter – soweit wir sehen, gelang es
ihm daher ebenso wenig wie dem Großteil der anderen bezeugten Hypophylakes, in
der Bundeshierarchie weiter aufzusteigen.280

9–14 Die Liste städtischer Funktionen setzt mit dem hier erstmalig bezeugten Amt
des Hypopropheten des Apollon Patroos ein – eine Position, die den Stellenwert des
Amtes in der Polis zum Ausdruck bringt (vgl. hierzu den Kommentar zu Nr. 7). Wäh-
rend aber die Archiprophetie von einem der prominentesten Bürger Pataras und des
Lykischen Bundes ausgefüllt wurde, scheint die Hypoprophetie, nach gegenwärtigem
Stand, die vorwiegend lokal agierenden städtischen Eliten angezogen zu haben. Dass
Serapion unter diesen eine herausgehobene Stellung einnahm, zeigt der Umstand,
dass er als Sekretär des Rates der Stadt fungierte. Dabei hatte er hohe Kosten (Z. 11
dapanhrâ«) bei der Verteilung von Brot auf sich genommen. Während öffentliche
Getreideverteilungen im kaiserzeitlichen Kleinasien keine Seltenheit darstellen, fin-
den sich nur äußerst selten Hinweise auf Brotverteilungen. Wie die wahrscheinlich
günstigeren Ausgaben von Getreide dürften die Brotverteilungen keiner akuten Not-
lage geschuldet gewesen sein.281 Die wenigen Belege lokalisieren diese Maßnahmen in
einem kultischen Rahmen und betonen den ‹Luxuscharakter› der Distributionen.282

Dass in unserem Text die Brotverteilung mit bestimmten Artikel angegeben ist, also
als die (bekannte) Brotverteilung bezeichnet wird, ist möglicherweise ein Hinweis
darauf, dass es sich um eine dauerhafte Einrichtung und Verpflichtung der Gramma-
teis in Patara handelte.

278 Die Ehrung in TAM II 831 aus Idebessos, die dem Hypopyhlax Ehrenbeschlüsse ÉpÌ tân
<eÛ> pepragmwnvn Ép’ a\toÜ pfilevn [rykandwvn kaÏ Kyaneitân kaÏ Korydallwvn tân
d‹mvn (Z. 7–9) bescheinigt, dürfte sich mit dem Aufwand erklären lassen, den der Geehrte wäh-
rend seiner Amtsausübung auf sich genommen hatte.

279 IGR III 474; SEG 43, 970 aus Kyaneai (der spätere Archiereus Iason, Sohn des Nikostra-
tos).

280 Zimmermann, EA 21, 1993, 107–119 sowie C. Brélaz, La sécurité publique en Asie
Mineure sous le Principat (Ier–IIIème s. ap. J.-C.). Institutions municipales et institutions impé-
riales dans l’Orient romain, 2005, 213–225.

281 A. Zuiderhoek, Feeding the Citizens. Municipal Grain Funds and Civic Benefactors in
the Roman East, in: R. Alston – O. M. van Nijf (Hg.), Feeding the Ancient Greek City, 2008,
159–177.

282 Vgl. die Stiftungsinschriften I.Perge 66 und 77 Z. 5f.: kaÏ Ł … prfisodo« | xvrÕ eú« te
ùys›a« toÜ [pfillvno« kaÏ $gorasmÌn oúnoy kaÏ ¡[r]tvn å« tÌ ¡gesùa› moi Łmwrai kaÏ $gâne«.
Vgl. auch I.Stratonikeia 17, wo unter anderen Luxusspeisen Brot als $poffirhton der Priester
genannt ist.
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Die Eleonie und die Agonothesie des Apollon Patroos werden offenbar durch das-
selbe Adverb ãpidfijv« ausgewiesen und somit in einen Zusammenhang gestellt. Sera-
pion hatte wohl im Kontext der Panegyris für Apollon Patroos diese beiden Funktio-
nen gleichzeitig ausgeübt. Da der Kult des Apollon Patroos in Patara sicherlich der
wichtigste Kult der Stadt war, dürften auch die Apolloneia der wichtigste städtische
Agon gewesen sein.283

14–18 Nachdem die in der Vergangenheit liegenden Leistungen des Serapion vor-
gestellt wurden, geht die Inschrift auf die gegenwärtig von ihm bekleideten Ämter ein:
Die langjährige Mitgliedschaft im Gremium der Eikosaprotoi und die «Verwaltung
des öffentlichen Grundes». Im Gegensatz zum finanziellen Besitz der Polis (zumeist
t@ dhmfisia284) bezeichneten t@ koineÖa wohl in erster Linie Grundstücke, wie Dieter
Hennig überzeugend für eine Inschrift aus Troizen aus dem 2. Jh. v. Chr. nachgewie-
sen hat.285 Eine Ehreninschrift für Ti. Claudius Telemachos aus dem Letoon von Xan-
thos illustriert, wie die lykischen Poleis der hohen Kaiserzeit an öffentlichen Grund-
besitz gelangen konnten. Dort werden die Verdienste des Geehrten für den Bund und
die einzelnen Städte summarisch mit Aufwendungen umschrieben, die Ti. Claudius
Telemachos ãn poleite›ai« - - - $rgyrikaÖ« ãpidfisesi, $naùwsesi koine›vn geleistet
hatte.286

Auf die Aufgaben eines Verwalters dieses öffentlichen Besitzes wirft ein Papyrus aus
dem Fayum ein Licht: Zwei Pächter tân koine›vn tá« pfilev« wurden angeklagt, das
gepachtete Land zum vierfachen Preis weiterverpachtet und eine Sklavin par@ t@
kekeleysmwna verkauft zu haben.287 Vermutlich war auch Serapion als Epimelet für
die Aufsicht und Durchführung solcher Pachtgeschäfte zuständig.

20–22 Die abschließende Klausel attestiert Serapion weitere liturgische Aufgaben,
verzichtet aber interessanterweise auf die Nennung zusätzlicher Ämter. Auch die
Gesandtschaften, die er übernommen hatte, werden nicht konkretisiert. Der Bericht
über die öffentlichen Funktionen schließt mit dem Hinweis auf ãrgepistas›ai. Die
Formulierung legt nahe, dass hierbei konkrete Bauprojekte im Blick waren, nicht eine
allgemeine Aufsicht über die öffentlichen Bauten Pataras.

283 Vgl. oben den Kommentar zu Nr. 7. Zur Rolle der Distributionen vgl. Zuiderhoek
(Anm. 259) 86–109; ders. (Anm. 281) 159–177.

284 Vgl. D. Rousset, Sacred Property and Public Property in the Greek City, JHS 133, 2013,
113–133.

285 D. Hennig, Staatliche Ansprüche an privaten Immobilienbesitz, Chiron 25, 1995,
235–282, hier 261 zu IG IV 757 (Migeotte [Anm. 7] 50f. Nr. 21 [146 v. Chr.]).

286 FdX VII 92 Z. 15f.
287 PSI IX 1055a. Die Datierung dieses Papyrus ist unsicher. Die fragmentarischen Bestim-

mungen auf dem verso lassen sich durch die Kaisertitulatur des Gallienus ins Jahr 265 datieren.
Der Text auf dem recto muss also früher sein. – Zum Landbesitz der Metropolen in Ägypten vgl.
St. Schmidt, Stadt und Wirtschaft im Römischen Ägypten. Die Finanzen der Gaumetropolen,
2014, 93–115.
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Mit dem neuen Text ist eine weitere ausführliche Karriere eines städtischen Hono-
ratioren und seiner Tochter aus Patara bezeugt.288 Durch seinen planmäßigen Aufbau
vermittelt er einen Eindruck von dem Stellenwert, der bestimmten Funktionen inner-
halb der Polis seitens der städtischen Eliten beigemessen wurde. Serapion hatte sich
verschiedentlich um die Stadt und das Heiligtum des Apollon Patroos bemüht und
war dafür wiederholt mit Beschlüssen und Bildnissen geehrt worden (Z. 21f.).289 Der
Tod seiner Tochter bot ihm die Möglichkeit, diese Leistungen erneut Boule, Demos
und Gerousie zu präsentieren und sich nicht bloß als dankbarer und trauernder Vater,
sondern auch als Wohltäter der Stadt zu inszenieren.

Die hier vorgelegten Inschriften illustrieren in ihrer Heterogenität, wie vielschichtig
und facettenreich wir uns die städtische Elite Pataras in Hellenismus und hoher Kai-
serzeit vorzustellen haben. Vorwiegend lokal agierende Honoratioren konkurrierten
mit verdienten Bundespolitikern, die sich als Archiereis und Grammateis ausgezeich-
net hatten oder gar auf eine Karriere in der römischen Administration zurückblicken
konnten, um einen Platz im öffentlichen Raum. Entsprechend variabel sind die Re-
präsentationsstrategien dieser unterschiedlichen Gruppen und ihre Bemühungen,
sich durch Ehrenbeschlüsse und -statuen in der Erinnerung der Stadt zu verankern.

Auffällig ist die Rolle, die der Kult und speziell die Feste hierbei spielten. Angefan-
gen mit dem hellenistischen Inventar (Nr. 1), in dem der Charakter der geweihten
Gefäße bereits auf einen symposiastischen Kontext verweist, und deutlicher noch in
den kaiserzeitlichen Ehreninschriften für Licinius d. Ä. (Nr. 4), Q. Vilius Titianus
(Nr. 7), Ti. Claudius Flavianus Eudemos (Nr. 9) und Aristonoe (Nr. 10) demonstrie-
ren die vorgelegten Texte, auf welche Weise die städtischen Eliten das kultische Leben
in Bund und Stadt prägten und als Bühne für ihre Selbstdarstellung nutzten.

Westfälische Wilhelms-Universität Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik
Forschungsstelle Asia Minor des Deutschen Archäologischen Instituts
im Seminar für Alte Geschichte Amalienstr. 73 b
Georgskommende 25 80799 München
48143 Münster christof.schuler@dainst.de
andrew.lepke@uni-muenster.de
kzimmerm@uni-muenster.de

288 Vgl. Patara II Nr. 1 für einen ähnlichen Fall.
289 Vgl. Wörrle, Stadt und Fest, 223–225.
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Abb. 17: CIL III 537



Der CHIRON wird jahrgangsweise und in Leinen gebunden ausgeliefert.
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen entgegen.

Verlag: Walter de Gruyter GmbH, Berlin/Boston
Druck und buchbinderische Verarbeitung: Hubert & Co. GmbH & Co. KG, Göttingen

Anschrift der Redaktion: Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik des
Deutschen Archäologischen Instituts, Amalienstr. 73b, 80799 MÜNCHEN, DEUTSCHLAND

redaktion.chiron@dainst.de


